
Die Michelkule
lm Mühlenfeld zwischcn Esbcck und Quanthof war noch vor crwa ftinfJahr-
zehnten cine großc Mcrgclkulc zu finden. Jctzt ist von ihr nicht mehr ds
einc flache Vcniefung unmittelbar an der Esbecker Flurgrenze gebliebcn.
lm Vollsmunde wird sie meistenteils Michclkule genannt und darübcr
diescs erzählt:
Vor mehrerenJahrhundcnen lebte in Esbeck ein Bauer, dcm seine Frau im
Iaufc dcrJahre mehrere Mädchen und ftinf Knaben geboren hatte. Um sei-

nen Kindern in ihrem späteren kben cin gutes Äuskommen zu sichern,
ging scin ganzes Sinnen und Trachten datrin, jeden Jungen in den Bcsitz
eines eigenen Bauernhofes zu bringen. Fä'r seinen jüngstcn Sohn, mit
Narnen Michel, wählte er daher bcreits in desen ftähcn Kinderjahren die
einzigc Tochtcr eines wohlhabenden Nachbarn zur Frau aus. Da ihre Eltem
gleichfdls mit dem Vonchlagc cinverstanden waren, wurden bcide schon ds
Kinder miteinander versprochen und abgemacht, die Hochzcit solle glcich
im Sommer nach der Konfirmation dcs Mädchcns gehalten werden. Äls nun
dic Zcit gekommen war, wollte dcr Gcistliche das kaum den Kinderschuhcn
entiachscne Paar nicht üeuen. Erst nachdem dic Obrigkcit dic Edaubnis
dazu erteilt hatte, willigte er ein. Er vcrlangte aber den blutjungcn Vcr-
lobten das Venprechen ab, bis zum vollendeten scchzehnten kbcnsjahrc
der Braut in suenger Kcuschhcit und Rcinheit zu leben. I[ie verabredet
worden war, wurdc dic Hochzcit vor der Ernte im Hause äerJung&au mit
großcm Gcprängc gdeien. Ifährcnd die Gästc schmausend an der Hoch-
zeitstafel saßcn, wat dic Braut plötzlich von der Seite dcs Bräutigams ver-
schwunden, und kcin Mcnsch wußte, wo sie geblieben war. Nach langem
Suchen fand man sic cndlich im Garten, fröhlich mit ihren Schulfreun-
dinnen im Kreise singend, spielcnd und tanzend. Da die Eltern der jungcn
Frau kurz nach der Hochzcit starben, zog Michcls Vater zu den uner-
fahrenen Eheleuten und stand ihnen bci det Bewirtsch"ftoog ihres Hofes
hilfreich mit Ret und Tat zur Seite. Anfänglich lcb,ten dic bcidcn, wie sie es

vor dem Altarc gelobt hatten, doch eines Tages schlug Michcl sein feierlichst
gegebenes I?on lcichdcnig in dcn \7ind. Von der Stunde an verfiel scine
Ftau in ein schweres Siechtum und starb bald danach eines ftihen Todes.

,Von'schrecklichcn Gcwissensbisen gepcinigt, begann nun 4uch Michel zu
kränkeln und wurde nach langer Krankhcit cbcnfdls bcgaben. Äbcr die
Erde hiclt ihn nicht im Grabe, sondern scin Geist trieb sich Nacht ftir Nac.ht
in Haus und Hof scincs cinstigcn Besiutums umher. Äm liebsten verkroch er
sich don auf der Diele unter det Treppc und belästigte Frauen und Mäd-
chen, wenn sie zur Nachtzeit an scincm Vetstecke vorbcigingcn. Als das
sch&rdliche Vcrhdten Michcls kcin Ende nahm, bestellten die kute einen
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Kapuzinermönch, der solltc dcn ruheloscn Gcist an einen anderh On ver-
bannen. Der Patq kam und bcgab sich zu Beginn dcr Geisterstunde unter
dic Treppc, wo Michcl wic gcwöhnlich saß. Iange verweilte er bei ihm,
suchte ihn durch fromme Sprüche zu bcschwören und in seine Gewdt zu be-
komrnen. Der übcrmütigc Gcist abcr ricf dem Mönchc lachcnd zu: rDiu
kannst mcck nichs awhebben, denn diu hcst eok dl Roggenahrc
aww€streppelt!< In der Tat konnte ihm der Kapuziner nicht beikommcn
und mußte unverichteter Dingc die Bcschwörung abbrechen.
In dcr folgcnden Zit uieb dcr Btiscwicht sein Unwesen schlimmcr als jc zu-
vor. Um endlich einmal Ruhe im Hause zu bckommen, beaufuagten die
kute ein paer I7ochcn später zwei andere Kapuzincr mit der Vcrucibung
Michels. Dic bcidcn gingen umsichtiger ds ih.r Vorgänger zu Werke. In Bc-
glcitung von zwei handfesten Helfern suchten sie den Geist unter der
Treppc auf, hieltcn ihm ih're gewcihten Kreuze vor und beteten unaufhör-
lich erprobte Bannsprüchc. Auf cin Zcichcn der Mönche ergriffen dann dic
bcidcn Männcr den Unhold und schleppten ihn zur Haustür hinaus. Unter
Äufbietung dler Kräiftc hobcn sic ihn auf eincn vor dcm Hausc bereit-
stehcnden lfagcn. Damit der sich hcftig sträubcndc Gcist ihnen nicht
entweichcn konnte, fessclten sic ihn an Händen und Füßen und nahmen ihn
votsorglich zwischen sich. Sobald auch die Pater auf dcm Sfagen Platz ge-
nommcn hatten, hicb dcr Fuhrmann auf die vier schwarzen Pferde cin und
jagte in schneller Fahn nach der Mergelkule im Mtihlenfclde. Als hicr die
von Schaum und Schwciß weiß wie Schimmcl gewordenen Gäule zum
Stehen gcbracht worden warenr trugcn dic Männcr den Michcl unter vielen
Mühen in dic tiefe Kule. Und ehc er zut Besinnung kam, hatten ihn dic
Mönchc auf ewige 7*iten an den einsamen Ort gcbannt. I0eil aber der
Misctäter herzzerbrechend um Vergcbung und Gnade flehte, licßcn dic
Kapuziner sich erweichen und mildenen den Bann, indem sie sprachen: rDe
du deinc Schandtaten bcteust, sci dir claubt, dich in fedcr Michaclisnacht
einen Hahnenschritt der Stätte deiner Boshcit zu nähern. Wcnn du sie dann
nach viclcnJahren ereicht hast, soll der Bann gebrochen und deine Stinde
dir vcrgeben seinle Nach diesen I7orten überließcn sie den jammcrvoll
klagcndcn Gcist sic.h sclber und schritten, ohne daß sic sich noch nach ihm
umsahen, cilends mit ihren Helfern davon. Seit dieser Nacht ließ sich Michel
nicht mehr im Dorfc blicken; von scinen unheilvollen Taten wissen noch
ganz wenige Menschen etwas, und nur die Michelkule hält die Erinnerung
datan wach.
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Es spukt bei den Gräberslöckern
Ein Schlachtergeselle aus Kapellenhagcn war mit seinen Freunden nach
Duingen zu Bier und Karten herübergckommen. Als es nun schon rcichlich
spät geworden und schon nach Mitternacht war, mußte mein Freund noch
nach Hause. Dcr lücg ftihne durch den lüeenzer Bruch bci den Gräbers-
likkern vorbei. Don ist eine kleine Anhöhe, dic man den Spukberg nennt.
Dort sollte iede Nacht, so erzählte man, einc weißc Gcstdt zu sehen sein.
Man warnte fün, er solle doch nicht gerade übcr den Bcrg gehen und licbcr
einen Umweg machen. Aber er licß sich nicht bereden. Er meinte: rlhn
graut nicht. Ich habc ja eincn Knüppcl bci mir.c Dann verabschiedcte er

sich. Ehe er an den Berg kommt, stellt sich doch das Gruseln bci ihm ein.
Aber er dachte, hast ja cinen Knüppel bci dir. Dann nahm er seinen Mut
und ging hinüber. Und richtig, am Endc dcs Berges stand eine wciße Ge-
stalt. Zuerst standcn ihm die Haare zu Berge . Doch er ging drauflos. rwer
ist da?r rief er. Aber er bckam keine Äntwon. Doch die Gestdt kam immer
näher. Da nahm er scinen Knüppel und schlug drauf zu. Mit einem Male er-

tönte ein fämmcdichcs Geschrei. Dic wcißc Gestalt war cin Einwohner des

Dorfes, der sich eincn Spaß gemacht hatte, die Icute bange zu machen. Seit

dem Tagc ist der Spuk aufdem Spukberg vcrschwunden.
Cepcllcnhagcn, Duingen

Die Geschichte von Pastor Behrensbach
Zu dcr hiesigcn Pfarstellc gehön ein Äckerhof in Größc von etwa 70
Morgen und cin Holzteil von 30 Morgen. Heute ist das gesamte land ver-
pachtet. In frühcrer Trlit a;ber wurde es oft von dem jcweiligen Geistlichcn
sclbst bewinschaftet. So bctricb auch der Pastor Behrensbach lendwin-
schaft, und daneben hielt er sich eine kleine fthafherdc. Alltags war er
Bauer und Sonntags Prcdigcr. Einmd im Herbst vcrkauftc cr einen Teil
scincr Schafc an einen Händlcr für einen gewissen Preis. Nach einer andcrn
Erzählung soll es die !7olle seincr Schafe gewesen scin. Äls aber kurz darauf
ein andcrer Händlcr ihm einen höheren Prcis bot, verkaufte er dic Tierc
nochmals und bcstritt, dem ersten dic Tierc veräußert zu haben. Im nachfol-
genden Prozeß beschwor er diescs auch und leistete einen Meiheid. Zur Stra-
fc daftir fand cr nach seinem Tode keine Ruhc im Grabc und mußte rum-
gehen< in dcr Kirchc hinter dem Altar. Von einem Hexenmeister aberwurde
später der ruhestörende Pastor in den Külf in eine Grubc nahe dem Ifeld-
wege von Hoyershauscn nach Dehnsen gebannt. Heute noch soll es Lcute
geben, die bci Nacht dcn Wcg übcr dcn Külf mcidcn. Hoyershauscn
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Der Beusterked

'Unrecht bleibt doch Recht., ruft wfürend heller Mondnächte im Barfeldcr
Holze an der Beuster eine unheimliche Stimmc. Das ist der Beusterked, der
einstigc Stukenförster ftir die Barfelder und Bethelner Holzteilungen. Er hat
einmal in einem Grenzstrcit mit dem Forstfiskus einen falschen Eid ge-
lcistet. Das hat ihn nie mehr zur Ruhe kommen lasscn. Er starb unter enr-
setzlichen Gewissensqualen, und wie man sagt, muß er nun in alle Ewigkcit
mit dem Ruf umgehen: >Unrecht bleibt doch Recht.. Berfeldc-Betheln

Es geht alles natüdich zu
In Brüggen hat früher die kineweberei stets geblüht. Bcsonders die
Köthner betrieben sie vielfach neben der Landwinschaft als Handwerk. Der
selbst gebaute Flachs wurde in dcr Bokemühlc an der Lcine weich gestampft
oder auch von den Bauern und füren Angchörigcn selbst mit der rTreiter,
einem etwa ftinf vicncl Meter langen krummen Stock mit einer unten be-
festigten Holzplatte oder mit dcm Dreschflegel mühsam zur Verarbeitung
zurecht gemacht. Spinncn und Weben war nicht nur Ehrensache jcder Frau,
sondern die Enrägnisse mußten in manchem Notjahr dcn Hof mit über
Ifasser hdten: >Spinnt Kinder, morgen müssen wir Steucrn zahlen!< - das
war geradezu ein vielsagendes Sprichwon geworden. Auch auf dem frühcr
A...rhcn Hof, dcm jctzigen Mühlenhaus, hatte man einen langen
rüTinter hindurch vicl schönes und kostbares Leinen gefenigt, das nun zum
Sommer auf den nahen Leinewicsen bleichte. Um die vielen großcn Sticgen
- jede rechnetc 20 Ellen - nicht immer hin und her tragen zu müsen, ließ
man einfach alles auch nachts draußen und bewachte es gemeinsam in den
kurzen, warmen Sornmernächten. Da klang eines Nachts, kaum daß die
Kirchturmuhr dic zwölftc Stunde verkündet hatte, vom verlassenen Bauern-
hof her ein ganz unhcimliches Kliren, ds ob gcwaltige Ketten treppauf und
treppab durchs Haus eilten. Das konnte doch nur der Dorfspuk sein, von
dem man sich gerade ebcn noch grusclnd erzfilt hatte; da mochte wachen,
wer wollte und lrinen Leinen sein! Fon ging's vom Ort des Schreckens!
Aber wer schildcn das Entsetzen, als am nächsten Morgen von dem schönen
Leinen viele Stiegen fehlten? Das mußte dcr Spuk genommen haben, ein
Irnurn war um so mehr ausgeschlossen, als die ganze Geschichte sich leider
noch öfter wiederholte. Bis man dann einmal dahintcr kam. Ein Knecht
hatte sich eine lange Kuhkette ans Bcin gebunden und damit schon in
mehreren Häusern dcn >Dorfspuk( gemacht und einsame Pächter in
Schrecken und Flucht geja,gc, um sich den eigenen Koffcr mit dem schönen
Leinen zu ftillen. Brüggen

It



Spuk am Hörzen
Am Hang des ersten dcr Siebcn Bergc, des Hörzen, soll cs sogar amTage zu
Tl;itcn nicht ganz geheuer sein. Hat nicht mancher lüandetsmann, der den
Wcg nach Eberholzen von Brüggen übcr dcn Berg sonst doch ganz genau
k4nnte, sich im Grau eines Vintenages rc verirrt, daß er stundenlang immer
im Krcisc gegmgen ist? \üaren nicht Frauen zu Tode erschrocken aus dem
Wdde geflüchtet, und war nicht manchem Holzarbciter bei seiner fubeit
im T0dde Klcidung odcr Frühstück, ia sclbst das Handwerlszeug euf gznz
uncrklärlichc und hächst räsclhafte l0eise verschwunden? Und warum
wollte man es dem Bauern nicht glauben, als cr devon erzfülte, wie et an
eincm nebligen Novembertage zu Holz gdahren und, ds cr sich nur ein
wenig von scinem Gcspann entfemt, erst nach stundenlangem Suchen Pferd
und !7agen wiedergefunden habc? Sind das die kleincn \Taldgcistcr, dic
Koboldc vom nahen Kobclsbcrg? Man hat sie cigcntlich nie so recht gcschcn

und sie kommen doch wohl nur zrr Nachtzeit zu dcn Menschen? Es war
schwer, etwas Gewisses zu segen. I7ohl sah man gelegentiich besondcn
dicke Ncbelschwaden zwischcn dcn Bäumen sich windcn und höne ein
Scufzen oder Stöhnen. Abcr ihhztcn nicht nur dic Bäumc so unter der
Schneelest oder rauschten dic Zwcigc im Wind? Das war auch dles. Doch
wer den rechten Blick daftir hat, der kann wohl hintcr dem Nebcl cin Gc-
sicht im wallenden Ban erkenncn, die Gänsefcdcr noch hinter dem Ohr: dcr
dte P aus Gronau ist es, seit urdter Zcit hicrhcr rgebantitr, rverweist<, er
Vorübcrgehendc in dic Ire und sinnt dlorlei Schadcn und Schabcmack.

Brllggeo

Muffer, warum kommst du wieder?
Eine Bauersfrau in Langenholzen am Fußc det Sicbcn Berge hatte ftir dic
lTaiscntinder in Älfcld das tägliche Brot zu liefem. Sic bckam daftir cin gut
Stitck Geld, ftir das Pfund so und so viel, wie es in dem Venrage festgesctzt

war. Dic Frau lidene das Btot viclc Jatue; sie wurde reich und war ange-

sehen bci dlen lruten. Sic starb aber eines plötzlichcn Todes und wutde mit
allen Ehren bcgraben. Doch dcr Hügel hinden keinen Geist, und die
Scholle erdrückt kcin Gcwissen. Um die etste Mitternachtstunde, dic auf
dcn Bccrdigungstag folgte, kchne die Verstorbcne in ihr Haus zurück, ru-
rnone in Stubc und Kammer herum und seufzte und iemmene Eenz clendig
bis an dcn Glockenschlag eins. Dann wutdc cs still. In der nächstcn Nacht
ging dcr Spcktakel auß neue los, und in dcn folgenden Nächten war's eben-
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so, dso daß dic Hinterbliebcnen der Graus durch Mark und Bein zog. Da
cndlich faßte sich der älteste Sohn, der Erbc dcs Heuses und Hofes, ein Herz
und fragte: rMutter, worümme kümmst diu jiede Nacht wict?e
Es war gut, daß der Sohn dicsc Frage getan hatte; denn nun Lonnte die un-
glücklichc Mutter ihr Gewisscn endasten. Sie antwonete, daß sie im Grabe
kcinc Ruhe fändc, weil sie die Brote ftir die lüaisenkindcr in Alfeld immer
etwas kleiner gemacht hätte, als recht gewescn wäre. Für diescn Betrug an
den armen Kindcrn müsse sie nun im Tode büßcn. Schaudemd fragtc dcr
Sohn: rMuttcr, kann et nich mehr recht 'emaket weern?< Da antwonete det
Geist: Man sollc den lTaiscnkindern das Brot nachlidern, dann wiLde das
Unrecht wieder gutgemacht sein und er Ruhe haben. Der Sohn versprach es,
licfcnc den unrechtmäßig erworbencn Brorwert an das lf;aisenhaus zurück
und tat auch sonst viel Gutes an den Kindern, dic kcinc bltem hancn. Da
hatte der Gcist dcr Bauersfrau Ruhe und kehnc nicht mehr zu-
rück, Iangenholzen

Hexen

Das Roggenweib
JedcsJahr, wenn das Korn in die Ahren schießt, sagen die Leute gcwöhnlich
zu ihren Kindem: rGaht nich int Kurn, da sia datt Roggenwöif inne; wenn
datt ftkk packet, nümmt ett iikk mle.r Die meisen Kinder nehmen sich dic
Ermahnungen auch zu Herzen. Doch einstmds spottete ein naseweiser Kna-
bc tibcr das Roggenweib und rtihmte sidr sogar, cr habc keine Ängst vor
ihm. An einem schönen Sommenage ging er mit seinen Spielgenoscn in
das Fcld, um einen Blumenstrauß zu pflücken. Bdd fanden sie einen
Roggcnschlag, in dem Komblume und Rade, Feuerblume und Rinerspom
in großcn Mengen blühten. Beim Pflückcn dcr Blumcn nahmen sich dic
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Jungen behutsam in acht, daß sic keinen Roggentralm knickten oder zertra-

i.tt. D.t vorwitzige Bubc hingcgen achtetc der Ahrcn nicht, sondern drang

in den Roggen ein und btach wahllos eine Blume nach der andcren. Als

seine Gcfährten ihn vor dem Roggenweibe warnten, schalt er sie Ängsthascn

und schritt mit Absicht immer tiefcr in das Korn hinein. Aber, o Schrcck,

plötzlich stand der Knabc einem kleinen häßlichen l0'cibc in zerschliscnem

Lrauoett Klcide gegcnüber. Dic strohgelben Haarsuähnen hingen ihm wir
um den Kopf. Aus seinem sonnverbrannten Gesicht mit schwarzer Nase und

breitem Munde funkclten ihm wütend zwei rote Augen cntgegcn. An den

knochigcn Fingern hatte es lange Nägel, und in dcr Hand trug es einen der-

ben Dornenstock. Und ehe der entsetzte Knabe sich versah, war ihm im
Handumdrehcn das ganzc Gcsicht zerkratzt. Schreiend lief er davon, aber

das I7eib folgte ihm und schlug immerfon mit dcm Knüppcl auf fün ein.

Erst, als er aus dem Kornc heraus war, ließ es von ihm ab und kchrte hohn-

lachend in das Ahrenfeld zurück. DerJunge tannre nun mit seinen Freun-

den in atcmloser Hast dem Dorfe zu. Don crzifülte er ihnen kleinlaut, wie es

ihm bei sciner Begcgnung mit dcm Roggenweibe crgangen war. In ein

Kornfcld abcr ist er von da an nic mehr hineingegangen' und über das

Roggenweib hat er auch nicht wieder gcspottet. Esbcck

Die Kornfrau
Man sagtc in den Dörfern an der Despe, daß im Gctreide die Kornfrau
(Kurnfriu, Roggenmuhme, Kurnweiw) sitzt. rDat Kurnwöiw packet jöck,

wenn jei in't Kurn lcopetr, warnte man dic Kinder.
Ein Mädchcn aus Iflallenstcdt pflücktc eines Tages in einem Roggcnfeld

Raden, Kornblumen und Klatschmohn. Plötzlich tauchte vor ihr die Korn-
frau auf, recktc sich, als wollte sic himmelhoch wcrden. ![ie eine Ver-

mummte schaute die Gcstdt aus. Erschreckt vcdieß das Mädchcn das Fcld

und rannte ohne sich umzusehen, nach Hause. Tränen standcn ihm in den

Augen, ds es bei der Mutter anlangtc. Auch in vielen anderen Dörfern an

der Despe, z.B. in Eitzum und Nienstedt hat man die Kornfrau beobachtet.
lfallenstcdt, Eitzum, Nicnstedt

Der Butterbrink
Auf dcr Linic Gronau-Laucnstein licgcn dic Thüster Bcrge, eine lange, dicht
bewaldete Bergkettc, mit tollcn Klippen und wilden Trürnmern besät. Dcr
Teil von Ahrcnfcld bis Salzhcmmendorf wird Kahnstein genannt. Da ist es

heute noch nicht ganz geheucr, wcnn man den alten Leutcn glaubcn darf,
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aber früher wzu es ganz schlimm don. Am nördlichcn Fuße des Kahnsteins
licgt das Dörfchen Ahrcnfeld. Durch dieses kam in früheren 7*itcn immer
einc unhcimliche, alte Frau, wenn die Glocke den zwölften Schlag tat in der
Nacht. Wohin sie ging, wußte niemand, trotzdem sich oft kute ver-
steckten, um ihren Weg auszukundschaften. Kaum ist sie gesehen worden,
so war sic auch schon wieder dcn Blickcn ihrer Spähcr entschwunden. Daß
sie von übermenschlichcr Gcstalt war, wußte jung und alt. Dicjenigcn, wel-
che sie schon gcsehen hatten, erzählten von langen gelben ähnen, von
glühenden Augen und Krallennägeln. Dic Ährenfeldcr sagten, es sei eine
Hexe. Drei junge Burschen nahmen sich einmal vor, dahinterzukommen,
was es mit dem unheimlichen I7eibc ftir eine Bewandtnis habe und gingen
ihr eines Nachts entgegcn. Sic faßtcn sogar den Mut, die Frau anzureden
und eine lfeilc mit ihr zu gehcn. Als sic aber auf einen Hügel kamen, da
merkten sie, wie ihncn plötzlich die Kräfte und Sinnc schwanden; sie lagen
bdd betäubt am Boden. Als sic erwachten, war das höllische I7eib lEingst
nicht mehr da. Sic aber wankten träumerisch nach Hause und erzählten am
andern Tage fedcm im Dorfe von dcr grausigen Nacht. Als über vierzehn Ta-
gen der Mond nicht mehr schien, starben die drci mutigen Burschen in einer
Nacht, und niemand im Dorfc wußte woran. Nachdem die Verstorbcnen zu
Grabe getragen waren, wurden bald die \t7orte laut: Daran ist die Alte
schuld, diesc drei hat sie verhext! Man schwur ihr Rache und fragte eine klu-
ge Frau, wie man dem Teufelswcibc beikommen könne. Die riet, man solle
dic Hexc zum Fallen bringen, dann würde sie von ihrer schwercn Kicpe, die
sie immer bci sich hatte, totgedrüclt. Da losten alle jungen kute im Dorfc,
und 13 traf das Ios. Als die Glocke die 6. Abcndstunde anzeigte, machren
sich dic 13 auf dcn Weg. Sic hatten sich alle dunkcl angezogen und Gesicht
und Hände geschwärzt, damit die Hexe sie nicht leicht erkennen konnte.
Jeder trug cinc fthute bei sich. Nun waren die Jünglingc auf dcm Hügcl
votm Bcrge angckommen, auf dem ihre Genossen verhext scin sollten. Sie
schnitten Zweigc aus dem Hagen und banden daraus vier Kreuze. Diesc
stechten sie in den Boden, nach jcdcr Himmclsrichtung eins. Die vier
jüngstcn Burschen stellten sich an die Kreuze und sprachen ein Gcbct; denn
griffcn dle zur Schute und gruben lauter Lächer, Tranen gmannt, in den
Brink. Da sie aber an dicser Zaubcrarbeit nur drei Stunden erbeiten durftcn,
kamen sie am andcrn Äbend wieder und vollendcten für l7erk, bis der
ganze Brink voll von Tranen war. Dann nahm man die Kreuzc und stellte sie
nicht weit davon hinter einem Hagen auf. Bcim nächsten Neumond stellten
sich sieben wiederum ausgeloste Jünglingc hinter den Kreuzen auf. Man
hönc den Fuchs am Hange, und in den Fichten rief dic Eule. DieJünglinge
waftcten und wartcten. Soeben daß dic Dorfuhr zwölf gcschlagen hane, da
hörte man auch schon den schweren Tritt und das Gemurmcl dcr Hcxe. Ein
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Zitten übcdid dic Sicben. Sie höncn dic Hcxe abcrmds stolpern, und
jedcsmal sticß sie einen böscn Fluch aus. So war sic nun oben auf dem Brink
angekornmen und wollte ihn nun hinabsteigcn. Mehrmds stolpenc sie

wieder und fluchte immer gräßlicher dabei. Eincr der iungen Irute wolltc
sie anrufen, um sie durch Erschrecken zu Fdl zu bringen, abet cr kriegte

kein ![on über dic Lippen, so sehr klopfte ihm das Herz. Auf einmd gab es

einen furchtbaren Scluei, und polternd stürzte dic Alte zu Boden, und dic
Kicpc rolltc übcr sie hinwcg. Schon wollten dic Sicbcn losjubcln, da stand

dic Alte auch wieder auf, sticß einen Fluch aus, faßte in ihrc Kicpc und
schmiene mit dem Inhalt, es war lautcr Butter, cin toch nach dem andern
zu. Dann verschwand sie wie dcr Blitz, war im Nu wiedcr da mit einet neuen

Tracht und schmiene unter lauten Vetwünschungen auch noch die letzten
Tranen zu. Dann vcrschwand sic. Als es eins schlug, trauten sich dic sicben

Burschen wieder von den Kreuzen weg und liefen nach Ahncnfeld. Die Hexe

hat man seitdem nicht wiedcr geschen. Der Brink abcr hcißt Buttcrbrink bis
auf den heutigen Tag. Ährenfcld

Die bloße Zelle
Auf dcm nördlichsten Tcilc dcs Hilscs licgt dic bloßc Zclle, einst Grenz-
punkt des Amtes Lauenstein. Dic Sage erzählt, daß hicr.in hcidnischcr Zcit
ein Versammlungsort gewesen sei zur Feier des neucnJahres oder dcr Schci-

dung zwischen \Tinter und Sommer, die auf den ersten Mai fiel und cines

der größten heidnischen Feste war. Dic christliche Kirche verlegtc dies Fest

auf Pfingsten und machte aus der Fahn zur dtcn Volksvcrsammlung am 1.

Mai cinc Hexenfahn. In Merians Topographic vomJahre 16J4 heißt cs S. 97:
rÄm Ende dcs Hilscs bcfindet sich ein schr hoher kahler Berg, wird genannt

auf den bloßcn 7*llen, worauf dem Vorgcben und Einbilden nach dic
Hexen in der l0alpurgnisnacht, glcich wic auf dem Brockenbcrge am Harze,

ihrc Tänze halten sollen. rVon Zeit zu T;:it versammclte der Teufcl hicr
scinc Gläubigen bcim Sabbath, wo die rcligiöscn Bräuche uavestien wur'
den. Nachdem die Hotcn sich mit einer Salbc aus Totenfea und Alraunwur-
zel bcs.uichen, vemochten sie sich in dic Lüftc zu erheben und ritten auf
Bcscnsticlcn zum Versammlungson. Hier angeliommen,'mußten sie zu-
nächst ihr Hexcnmal vorzeigen und dem Tcufcl huldigcn. Nachdcm dic
Hexen nun feicrlich C"ott und den Hciligen entsagt hatten, gelobten sie sich

auß neue dem Teufcl, traten ein Kreuz mit Füßcn, uavestienen die Taufe,

tanztcn, mit dem Rücken .zusarnmcn, ie zwci und zwei umher und
schwelgten schließlich in einem Mahle von scheußlichcr Zusammensetzung.
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Nachdcm nun auch die Messe travestien war, wurde bis zum Hahncnschrci
getanzt und gesungen, meist damals landläufige Licder; dann ritten dib
Hexen auf ihren Bescnstielen wiedcr heimwäns, indem sic von ihrem Zau-
bermittel auf dic Fcldcr und Häuser ihrcr Feinde nicderfallen licßcn. !üenn
dcr Iüeg einzelner Hexen weit war, so verwandelten sie sich in irgend ein
Tier, um unerkannt wieder in ihrc Häuscr zu gelangen.

Coppcngravc, Grüncnplan, Hib

Die weiße Frau

Die weiße Dame
In alten 7*iten stand auch in Ahrenfeld eine Bwg, die Bullerburg genannt.
Hoch ragte sic übcr das Dorf hinweg und schaute stolz in das fruchtbare Tal
der reißenden Saale. Abcr die Burg ist von der Erde vcrschwunden, und nur
der alte Hügcl, worauf sic stand, hier Bwgbcrg oder kuzweg Burg gcnannt,
ist noch teilweise vothanden. Er dient jetzt ds Friedhof, und wenn der
Totengräber cinmd cin Grab zu schaufeln het, findet er dann und wann
noch Steine von der Burg odc yeffostere Eisenteile. Von rittcdichen Helden
und ihren Taten schweigt hier die Geschichte, aber von einem Burgfräulcin
weiß man noch zu erzählen, das nächtlicher Weile übcr dic Erde wandcln
soll. Gewiß rnußte dicscs Rittcrfräulcin wohl einmd Treue mit Untreuc be-
lohnt heben. Manche sagten, sic käme oben vom Berge, wo gewiß ein ver-
borgenes Zaubcrschloß inminen des Felsgesteines sei, und wer sich gcgcn
Mitternacht bci der Burg auf dem Feldc befände, der sollte sie mit cigenen
Augen kommen sehen. Das Klcid wat von so köstlichcr wcißcr Seide, wie sie
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wohl weit und brcit kcin Krämer feilbot. Gcwiß lüare, welchc die reichen
Riner auf ihren Kreuzzügen ftir teures Gcld im Morgenlande erstanden
hatten. Das leng huebwdlende blonde Haar sollte ein blaues Band zu-
sammenhalten, wie einige kute genau gesehen hatten. Um den schlanken
kib trug sie einen Günel von ebenfdls blauer Seidc, an welchem cin
Schlässclbund hing. Die Augen w:uen stets auf die Erde gerichtet, als wollte
das Rinerfräulein etwas Vedornes wiederfindcn. Ganz dicht war sie schon an
kuten vorbeigeschwebt, so daß man ganz deutlich das Rauschen der Scide
vernehmen konnte; aber niemandem hatte sie etwas zuleide getan. Das

Allermerkwütdigste dabei war, sobald das Burgfräulein bei scinem Hernie-
derwendeln an den Burgbrink kam und den Grasweg kreuzte, der nach dem
Rittergute Heinsen ftihn, dann bcgann in Ahrenfeld die Uhr zwölf zu schla-
gen. Im selben Augenblickc drehte sich dic weißc Dame wie ein Blitz nach
Heinsen zu. Ihre Schlüssel rasselten dabei laut, und dic ganze Errheinung
war wieder spudos verschwunden. Das Burgfaulcin muß nun doch endlich
Edösung gefunden habcn; man hön nur noch selten von ihr im Dorfc.

Ährenfeld, Heinscn

Die letzte Betstunde in der
Esbecker Kirche
In der Kirche zu Esbeck wurde ehemals an jedem Mittwoch in der Fastenzeit
eine Betstunde, Sdve genannt, gehdten. rt7cil sic bereits in den frtihen
Morgenstunden stattfand, war den meisten Menschen die 7*it zu un-
gelegen. Infolgedessen wurde sie nur von wenigen kuten besucht; daher
bcschloß dic Gemcinde eines Tages ihrc Abschaffirng.
In der letzten Betstunde geschah nun etwas, worüber man sich noch lange
nachher im Dorfe wunderte. In der Zcit nämlich, in der von dem Geist-
lichen dic Schrift ausgelegt wurde, trat aus dem Gcwölbe unter dem Chore
eine schneeweiß gckleidetc Jungfrau. Mit einem versicgelten Briefc in dcr
Hand sticg sie vor den Augen der überaschten Gemeindc langsam die
Chorueppe hinauf. Bei ihrem Erschcincn vor dern Altare unterbrach der Pa-

stor scine Prcdigt, und es wutde totenstill im Gottcshause. Gespannt waren
dlcr Augen auf den Predigcr gerichtet, aber der schtittelte, zu den Kindern
und dcn Altaristen gewandt, nur andauernd dcn Kopf.
Inzwischen war dic weißc Jungfrau vor die Knaben geüeten und mit dem
Briefc bittend von einem zum endern gegangen. Sie hatten jcdoch dicki-
chen ihres Gcistlichen richtig gedcutet und ließcn sich nicht zur Annahme
bewegen. Darauf ging sie zu den Mädchen hinüber, um bci ihncn ihr Glück
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zu versuchcn. Diesc aber scnkten ihrc Köpfe und blickten ängstlich vor sich
niedet. Durch die stumme Äbsagc auf tießte betrübt, begab sich die wciße

Jungfrau nunmchr vor den Stand dcr Altaristen. Einer von ihnen wollte den
Brief annehmen, denn er meinte, darin sci dcr Kirchc ein segensreiches Ver-
mächtnis vetschrieben. Dcr Gcistliche eriet seine Gcdanken und begann
über das Bibelwort 'Dich soll nichts gelüsten!< zu predigen. Unter dcm Ein-
druck der Predigt besann sich dcr Ältarist eines Besseren und wies den Bricf
nun ebenfalls zurück. Enttäuscht blicb die weißcJungfrau einen Augcnblick
vor dem Altare stehen; dann wandelte sie gemessenen Schrittes übcr das

Chor davon. Untcn vor der Trcppc sah sie sich noch einmd traurig nach
dlen Seiten um, worauf sie wiedcr in dic Grabkammer zurückkehrtc. Die
entsetzten Kirchgängcr hatten sich noch nicht von ihrer Aufregung erholt,
als sich cine weißc Taube durch cin offenes Fcnster zur Kirchc herein-
schwang. In ihrem Schnabcl hielt sie den gleichcn Bricf, dcn noch kurz vor-
her die weißeJungfrau in der Hand getragen hatte. Die Taube flog schnur-
gerade auf den Altar zu und versuchte dreimal nacheinander, ihn den

Jungen, Mädchcn und Altaristen zu überreichen. Äber ihr Bemühen blieb
ebenso vergeblich wic das der weißcnJungfrau. Da schwebte sie mit müdem
Flügelschlage zurn Fenster hinaus und ward nie mehr gesehen. Die meisten
Kirchleute waren froh, daß nicmand dcn Bricf dcrJungfrau und der Taube
abgenommen hatte, weil das nach ihrer Auffassung dcr Kirche Unheil ge-
bracht hättc. Einige wenige dagegcn glaubten, in dcm Bricfc sci die Zu-
sicherung einer Schenkung ftir sie enthdten gewesen, wenn die Betstundc
beibehalten werde. ITie dem auch sein mag: die Betstunde wurde abge-
schaf;ft und blieb es bis auf den hcutigen Tag. Bbcck

Die verwünschte Jungfrau
Auch bei Thüste stand vor 7*iten eine Burg, und das edle Gcschlccht, wel-
ches dort srß, hatte zum größten Teile vom fthweiß und Besitz dcr Arbcits-
und Znspflichtigcn gclcbt. Doch auch diesc Burg ist nun schon längst dcm
Erdbodcn glcichgemacht, und fast nichts mehr wissen sich dic lrute von ihr
zu erzählen. ITcr jcdoch um Mitternacht dcn Komrnundweg von lcve-
dagsen nach Thüste oder umgekehn wanden, den soll eine eigenartige
nächtliche Erschcinung an dic Nähe des ehcmaligcn Burgplatzes erinncrn.
Aus entgegengesctzter Richtung wandelt ihm eine verwünschte Jungfreu
entgegen. In schneeweißcm Klcide schwebt sie geräuschlos daher. Hellcr
Lichtschein geht von ih,rem Haupte aus und scndet seine Strahlen in dic
Nacht hincin gleich cincr hellcuchtenden Iaterne. Ganz nahe schwebt dic
Verzaubene an dem einsamen lfanderer voräber und stößt dabci einen tie-
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fen, schmerzlichcn Scufzer aus. Der Wandersmann aber weicht natärlich
i&ngstlich zur Scite und berhleunigt seinen Schritt. Doch noch nic hat dic
Unglückliche jcmandcm ein Leid getan. So oft noch wird dic verwünschte

Jungfrau zur Mitternacht erscheinen, bis sich ein Mensch erdreistet und sie

anzusprechen wagt. Dann, ja dann cndlich soll sie wieder von ihrem Fluche
befrcit sein. Irvcdagscn, Thü:stc

In den Knickwiesen
Am !7ege von Fölziehausen nach Duingen liegen die sogenanntcn Knick-
wiesen. In diesen soll chedem cin prächtiges Schloß gestanden haben, doch
scine einstige Stätte kennt niemand mehr. Ebenso vefinag auch keiner anzu-
geben, welches riacdiche Geschlccht hier einst gehaust und wann und
werum es so spurlos verschwunden ist. Nur eins erinncrt noch an jene V*i-
ten, das ist die riltsclhafte Erschcinung, von welcher die kute früher gem er-
zählten. Und die wenigen Menschen, welche dicse Erschcinung wirklich cin-
mal zu Gesicht bekommen wollen, müssen vom Gläck schon besonders be-
günstigt scin.
So kam auch cinmal noch ein Mann zur Mitternachtszeit durch die Knick-
wiesen geschritten. Plötzlich bemerkte er eine schöne Frauengestdt, deren
zartc Gliedcr in weiße, rauschende Scide gchüllt waf,cn, auf ihren Schultern
trug sie eine goldenc Schanne, an der linls und rccha jecin goldener Eimer
hing. Sogleich fiel dem Manne ein, daß dies wohl das verwünschte Fräulein
sein milse, wovon cr ds Kind an den langen !0interabenden aus Groß-
mutters Mund ja so viel gehön hatte. Es fiel ihm auch wieder bei, daß diese
Erscheinung niemandem etwas zuleide tue und daß sic viel Gläck und
großcn Reichtum spende, wenn nur der Rechte kämc und sie edöste. Der
einsame l7anderer mußte wohl einc jcner Glilcklichen gewesen scin; denn
plötzlich war die Gestalt bei ihm und schwebte neben ihm dahin. rAuf dich
heb' ich schon so langc gewanet, um dich glücklich und unermcßlich tcich
zu machen. Doch mußt zu zuvor cine dreifache Probc bcstchcn. Bleibst du
standhaft urtd schweigsam wie die Nacht, so bin ich erlöst und hdtc mein
Versprechen<, so redete sie ihn freundlidr an. Plötzlich kroch eine gcwdtigc
Schlange auf ihn zu. Er enchrak zwar, jedoch faßtc er qich bdd wieder,
schwieg und schritt weiter. Im nächsten Augcnblicke fuhr cin großcs fudcr
Heu an ihm vorbei. Es wackelte gewaltig und dtohte jeden Äugenblick euf
ihn zu stilrzen. Er zitterte en dlen Gliedetn, und der Schrcck schien ihm
diescs Md dic Kchle zuzuschnilren. Doch ds ihm noch etwas Drittes ent-
gegenkam, da wurde es schwarz vor seinen Augen, und mit einem leuten
&hrei brach er bcwußtlos zusammen. Wie er scine Äugen wieder auftat,
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sprach das unglückscligc l7eib mit uänenerstickter Stimme: 'In diescrn Au-
genblickc fällt irgcndwo einc Eichel vorn Baume. Dicsc keimt bdd, wird zu

eincr gewdtigen Eichc und licfert Holz zu einer Wiege. Das Kind, welches

in dieser groß wird, das wird mich dereinst erlösen.e

Bald schlug in den Dörfern umher die Uhr eins, und die verwünschtc Gc-

stalt war im sclbcn Augcnblicke wieder verschwunden. Der l7andersmann
erhob sich und ging mit schlotternden Knien seines lflcges. Als aber gar

noch eine Eulc ihn umkreiste und ihm immcr wieder so hohl nachlachte, da

packte ihn denn doch noch das Grausen. Duingcn, Fölzicheuscn

Das Fräulein von der Gleneburg
I7o dic Lippoldshöhle versteckt zwischen den hohen Buchen licgt, da
plätschcrt mit scinem silberhcllen, klaren lfasscr der kleine Bach, die Glenc
vorbci. Rundherum ist es don still. Gchcimniwoll hört man däs Gluckern
dcs Baches. Doc-h ist es dort sdll in der Nacht und unhcimlich, wenn die
ferne Uhr vom Kirchturm in Brunkcnscn die 12. Nachtstunde schlägt. Da
tritt vom gegcnübcdicgcnden Berge eine seltsame, hohe, schlankc Gestalt,
ein Tragholz auf den Schultern, woran zwei goldenc Eimer hängen. Ein
langes, weißes Gewand trägt sie, welchcs im kühlen Nachtwind langsam bc'
wegt wird. Ruhigen Schrittes steigt sie vom Bcrgabhang hcrunter, schaut un-
ruhig hin und her, ob keiner in dcr Nähc ist. Dann huscht sic schncll äbcr
dic Straßc und ist im Buschwerk der Glene verschwunden. Im leichten
Schritt gcht sic bdd bachaufoärts, um ihre Eimer zu ftillen. Nut einmal
rastct sie unter einer altcn Eiche. Endlich ist sic da. Doch wenn dic Glocke
vom Kirchturrn ein Uhr schlägt, ist sie im Nebcl vcrschwunden. Hier soll vor
Tritencinc Burg gestanden haben. Sic ist untergegangcn und das Burgfräu'
lein erschcint in hcllcn Mondnächten dort. Brunkcnscn, Hohcnbtichcn
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Räuber - Diebe

Der schwarze Georg
Um dasJahr 1380 betrieb in der Gegend zwischen ITallenscn und rüfleenzen

ein ganz cigenartiger Raubgcscllc sein schändliches Handwerk, der den ku-
ten nur unter dem Namen rSchwarzer Georgr bekannt war. ITie er zu die-
scm Namen kam, das ist heutzutagc nicht mehr mit Sichcrhcit festzustellen.
Vcrmutlich trug dieser Verbrecher bci seinen Raubztlgcn stets, um uner-
kannt zu bleiben, ein geschwärztes Gcsicht, und irgendein lfitzbold jencr
7*itwrd ihn darum den Namen >Schwarzer Georg. angehängt haben.
In der unwirdichsten Gegend des ITeenzer Bruches hatte der >Schwarze

Georgr sein Lager aufgeschlagen, und niemand konnte ihm jcmals rccht bei-
kommen. Vielleicht gclang es nie, sein geheimes Raubirest ausfindig zu
machen, vielleicht aber auch hatte man viel zu vicl Angst vor ihm. Und dies
war wohl das Vahrschcinlichere. Wie unverschämt der rSchwarze Georgr im
kufe der Zeit wurde, sieht man am besten daran, deß er zur Zcit der Ernte
sogiu ganz dreist zu den einzelnen lruten aufs Feld kam. Er uicb sic ftir eine
klcine S7eilc davon und schleppte ftir sich foft, so viel er brauchen konnte.
ImJahre 138J nahm er fedoch ein Ende mit Schrecken. Eines Nachts brach
nämlich ein furchtbarer Sturm aus, der auch im I7eenzer Bruche gü Ng
tobte und starke Bäume wie Streichhölzcr knickte oder sic cinfach umlegte.
Einer dieser stü'rzcnden Bäumc ficl zufällig auf die nur leicht gebaute Hütte
dcs gefiirchteten Räubers, drückte sie zusammen und erschlug so glcich-
zeitig dcn unter ihr rhlummernden Verbrecher. Später fand man den arg
zugerichteten kichnam des Räubcrs und war froh, daß ihn.nun doch end-
lich das göttliche Suafgericht ereilt hatte.
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!0allcnscn, Vcenzcn
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Die Ziegenbuche
In alten 7*itenwurden den Lauensteinern einmal ein großcr Schurkensueich
gespiclt. Als nämlich eines Morgens einige Frauen schon fräh in dcn Stall
gingen, um ihre Ziegen zu melken, fanden sie diese gar nicht mehr vor. Man
lief zu dcn Nachbarn. Auch hicr dasselbe, und so stellte sich dcnn gar bald
heraus, daß in Lauenstein sämtliche Ziegen gestohlen waren. In großer Er-
regung machten sich dann nun gleich groß und klcin auf die Suche nach den
verschwundenen Tieren. Gar nicht weit vom Fleckcn, bei einer dten Buche,
machte man eine zwar seltsame, aber dennoch sehr unangenehme Ent-
deckung. Vierzehn Ziegenstanden nämlich an diesen Baum angebunden da
und blicktcn neugierig nach jenem Menschenschwarme, der in großcr
Bestürzung herbcicilte. Mit großemJubel stürzten die Eigcntümer auf ihre
Tiere zu, banden sie los und tricben sie heim. Älle anderen Tiegen aber wa-
ren geschlachtet. Die Diebe hatten jedoch die Felle zurückgelassen. In
einigen Haufcn lagcn diese um die Buche herum. Man nannte diesen Baum
deshalb seit jencr kit die Ziegenbuche. Um sie der Nachwelt möglichst
lange zu erhalten, wurden allc schadhaften Stellen, welche sich an ihr zcig-
ten, immer sorgfältig mit äegenleder vernagelt . rauenstein

Der ungesühnte Mord bei Freden
Vor gut 250Jahren benutzte man die Schlagewiesc sommers gern als Pferde-
weide. Da sie nicht eingezäunt war, mußten den Pferden die Vorderbeine
gefesselt werden, wie das von altersher so Brauch wurde. Hier gcschah das

mit handgeschmiedeten Kctten, dic sich kunswoll verriegeln ließcn, daß
weder die Pfcrde noch Unberufene sie öffnen konnten. So brachte man
denn auch die tagsübcr gebrauchten Tiere des Nachts unbesorgt hierher und
holte sic in der Fräüre des nächsten Tages zur Arbcit wieder.
Bci solchem Gang morgcns gegen drei Uhr hönc dcr zugewanderte Knecht
vom Steinschen Hofe ein scltsam kreischendes Gctäusch. Es kam von den
weidenden Pferden her. Er schlich sich heran und bcmerkte bei einem der
besten Tiere einen knieenden Mann, der eifrig an der Fußkette fcilte. Das
konnte nur ein Pferdedicb sein, und da der Knecht sich nicht ftirchtete, zog
er schnell einen derben Buchenknüppcl aus dcr Uferbefestigung der I:ine,
dcn >Sdrlachten., und ging bcherzt auf die hingcduckte Gestdt los. Ge-
rade, ds er sie anrufen wollte, richtete sich diese auf, und ohne Besinnen
schlug der Knecht mit seinem >Hcistcr. zu. Lautlos fiel dcr Dieb zurtick. Zu-
nächst trieb dcr Knccht nun seine Pferdc auf einen Haufen, koppeltc sie zu-



szunmen und machte ihre Fesscln los. Dann kümmenc er sich um den
immcr noch bcsinnungslos Ddicgcnden. Um festzustellen, wer der Dieb
war, durchsuchte er dessen Taschcn. Dabei wurde ihm immer unheimlicher
zumute; dcnn dcr Nicdcrgcknäppclte etmete nicht mehr, er waf, tot. Als dcr
Knecht desscn sicher war, packte ihn eine furchtbarc Angst. Er sah sich we-
gen Mordes vcrfolgt, gefoltert, veruneilt, gcräden oder gehenkt. Vor solcher
Schandc grauste ihn, und so steclte er die bei dem Toten gefundenen
Dinge, cin langes Meser und eine Signdpfcife, schncll zu sich und
schlcpptc den Lcichnam an die Irine. Don beschwene er ihn mit Stcinen
und licß ihn sacht ins strudclnde Wasser eincs ticfen Kolkcs glciten. Nur dic
nachtschwarzc Wand des Hahnenberges sah zu. Dennoch atmere er auf.
l7erwollte ihn nun noch eines Mordes zeihcn!
Er ging zu scinen Tieren zurück, schwang sich auf scin Lieblingspfcrd und
jagte im Galopp übcr den Langcn lfeg zurück, um die versäumte 7*it auf-
zuholen. Kurz vor dem Dorfc eber, auf dem Berge vor dcm hcutigen Fried-
hof, zügeltc er dic Pfcrde und horchte zurück. Alles war ruhig. Da zog er die
Pfeifc dcs Toten, setzte sie an den Mund und pfiff, daß es weithin durchs
kinctal geilte. Zunächst blicb es srill, bis auf cinmal von der Lieth und vom
Hahncnbcrge hcr Pfcifsignalc als Antwon kamen. Da wancten dso dic
Kumpane des Erschlagenen !

Zcit scines lrbens hat der Knccht keinem Menschen crwas von seiner Untat
erzählt. Auf seincm Sterbcbette soll er sie jedoch gebeichtet und sich so vor
der Unruhc im Grabc bewahn haben. Fredcn
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Undankbare Spöter

Undank ist der \ü7elt Lohn
In fräheren 7*iten war die sdzsiederci in sdzhcmmendorf ein noch ziem-
lich einuäglichcs Geschäft. Darum siedelte sich hier auch einmal ein Fremd-
ling an, der gern dle seine Ersparnisse daraufgehen ließ, um sich eine Salz-
pfanne zu verschaffen. Obgleich er ftir dcn Aufirag seinc dicke Last hane, so
gelangte cr mit dcnJahrcn doch zu großcm rüTohlstande, und ds einstmals
seine Kinder ihr vätediches Erbc unter sich austeilen durften, schlepptc jc-
des ein kleines Vermögen davon. Eine fleißigc, rechtschaffene Magd war von
Anfang an mit im Hause gewesen. Brauchte sie ihrcr Herin nicht zu helfen,
dann ging sie aus eigenern Änuicbc gern in den wald und schlcppte tüchtig
Knüppel und Reiser zusammen, die dann abends der Knccht auf cinem
großcn wagen heimfahrcn mußte. Dcr sdzsicdcr schätzte das Mädchcn da-
rum sehr, wußten er und seine Frau doch auch zu genau, daß sie durch ihrc
fleißige Magd das Jahr übcr manchen hanen Taler Holzgeld zurücklegen
konnten, und soJahr ftirJahr! Als dcr vater sich nun endlich nach cinlm
langen kben voller Mühc und Arbcit zur Ewigen Ruhe niederstrecken
wollte, da reichte er mit dankbarem Herzen auch der braven Magd die Hand
zum Äbschicd und nahm in ihrer Gcgenwan seinen Kindern das Vcr-
sptechen ab, der dten Treuen bis an ihr seligcs Endc das Gnadenbrot zu ge-
währen. Nachdem der Verstorbene aus dem Hause gctngen war, machien
sich seine Kinder wenig aus seinem letzten !7unsche. Die Altc war ihnen so-
gar lästig, und so schickte man sie alle Tage in dcn wald. und als erst gar dic
Mutter das Zcitliche gcscgnet hatte, durfte die ueuc Magd auch nicht mehr
am Tischc sitzen. In dcr Küchc oder in fürem öden Kämmcrlein, da könne
sie ihre schalc Kaffcc oder ihr stücklein Brot genugsam verzehren, meinte
das junge Volk. Man duldcte schließlich euch nicht einmal meh,r, daß dcr
Knedrt zum wddc fubr, um das mähsam gesammelte Hole heimzuschaf-
fen. Vor der Gcmcinde wollte men groß dastehen und Holz, das nötig wer,
gerne mit klingender Münze aufoiegcn! Hane sich dicses schwächliöe gc-



brcchliche ITeib Holz zusammengcschleppt, dann konnte es auch selbst zu-
sehcn, wie es dasselbc heimbekam! So schr hatten sich dic Tx,iten geänden,
jedoch dic Alte blieb dieselbe, die stillc, treue, fleißigc Magd ihrer scligen
Hcrrschaft! Darum trug sie auc\r alle Schmähungen und Kränkungen der
jungen Hernchaft in Geduld. Nach wie vor schleppte sie mühsam ihr Holz
am Rande des Ithbergcs auf einer \üfiese zusammen, und abcnds trug sie auf
fürcm schwachen Rücken hcim, was sie vermochte. Das ging noch eine
genze Weile gut. Als man sie selber einstmals nach einer sehr kalten tüüinter-

nacht des Morgens vergeblich beim Kaffcc crwartete, suchte man im ganzen
Haus nach, ohne sie zu finden. Mitlcidige Nachbarsleute wzuen zum \üfalde

geeilt, um don zu suchen. Bei ihrem Holzhaufen am tt7aldesrande war sie
vor Ermattung unter ihrer Last zusammengebrochen. Der grimme Frost
hattc Mitleid mit ihrer armen Seele gchabt und ihr liebliche Bildcr vorge-
gaukelt und sie zu ihrer seligen Herschaft gcftihn, nach welcher sic sich so

oft mit Tränen gesehnt hatte. An dcr Stelle, wo die treue Magd ein so

schrecklichcs Endc gefunden hatte, wurde sie von frommen Leuten beige-
setzt. Über fürem Grabe aber erichtete man einen schlichten Hügel, der
noch kommendc Geschlechter daran erinnern sollte, wie so oft Undank der
Welt Lohn ist! Sdzhcmmcndorf

Der König aus der Mitte
Drci Gcrichtsherrcn aus Lauenstein hatten an einem schönen Sommernach-
mittage einen Spaziergang gcmacht nach dem reizend gelegenen Bergorte
Osterwald. Sic saßen obcn beim Fichtenwirte und erfreuten sich, weil es
prächtigcs und klares lfetter war, der schönsten Fernsicht. Sie erblickten so-
gar den Brocken. Dic Vcspcrglocken des Saaletdes hatten bereits Feierabend
angektindigt, da machte sich hin und wieder l7etterleuchten bemerkbar.
Dies aber wurdc bald immcr häufiger und heftigcr. Es war ganz klar, cin Gc-
witter war im Änzuge. Die Lauensteiner zahlten ihrc Zcche und machten
sich alsbald auf den Heimweg, um noch möglichst trocken nach Hause zu
kommen. Bald schon folgte dcn Blitzen fernes dumpfes Gr.ollen. Das Ge-
witter kam also frühcr. Immer heller wurden die Blitze und immer stärker
das Donnern. Die I7endeter watcn schon fast bis nach Hemmendorf ge-
langt, und immer wollte es noch nicht tegnen. >Das wird ein trockenes Ge-
witter werden<, mcinte einer von ihncn, rund diese Ärt Gewitter sind bc-
kanntlich die schlimmstenr. rJa<, lachte da der Mittelste von ihnen, xs holt
sogar den König aus der Mitte.<
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Gleich darauf folgtc ein so grcller Blitz, daß sich alle drei wie entgeisten an-
stieften, und im selben Augenblick schon krachte es dermaßen, daß dlc drei
am Boden lagen. In Hemmendorf aber behaupteten die Leute, daß es eben
irgendwo in der Nähc ganz gewiß eingeschlagen haben müsse.

Später, als das Gewitter vorübcr war, fand man die drei l7andercr auf der
Straße. Man brachte sie ins Dorf und ins nächste Haus. Mit Hilfe des hcrbci-
geholtcn Arztes erholten sich zwei von ihnen nach und nach wiedcr. Den
Spöttcr aber, den König aus der Mitte, hatte sich der Herrgott herausgeholt.

Ostcrwdd. I:ucnstcin, Hemmcndorf

\ü7arum Schützenfeste verregnen
Dic Lauensteiner feiertcn mal wieder ihr Schützenfest oben am Berge. Es

ging dabei immer toll her mit Schnaps und Bier. Bald waren die Mannsleute
so ausgelassen, daß sie kaum wußten, was sie alles anstellen sollten. Da kam
dann einer auf einen gar eigenartigen Gedanken und fand damit auch den
Beifall der übrigen. Man hatte nämlich einen Menschen im Flecken, der kci-
ne Grenzen kannte bcim Trinkcn, sobald es für ihn nichts kostete. Und
wenn er dann betrunken war, konnten dic Leute mit ihm anstellen, nras sie
wollten. Man machte dicsen Mcnschen nun gehörig betrunken, schlug
einem großen Faß den Dcckcl aus und hob den Betrunkenen da hincin,
kippte ihn mit seiner Tonnc auf dic Seite und ließ ihn so den Bcrg hinab-
rollen, wfirenddcssen die Mannsleute fohlten und dic Frauenslcute vor
Schreck aufkeischtcn. Als die Tonne unten am Bcrgc angckommen war,
rührte der Mensch in ihr kcin Glicd mchr, und als seine Frau ihn voll banger
Ahnung aus dem Fassc hervorzog, da war er bereits tot. Das unglücksclige
\ücib, welches seinen Mann durch solche Frevelstreiche hergcben mußte,
streckte die gcballten Fäuste in dic Luft und stieß einen furchtbaren Fluch
gcgen dic Übeltätcr und gegen den ganzen Ort aus. Von der 7*it an soll der
Himmcl zu dlen Schützcnfesten der Lauensteiner ein böses Gesicht aufge-
steckt und ein Schützenfest nach dem anderen mit Rcgen bedacht haben.

Leucnstcin

Tatern auf der Salzburg
Am Südabhange des Osterwaldes licgt einc kleine Ansiedlung, dic Salzburg
gcnannt. Hier wurden einstmals brave Evangelischc angesiedelt, dic ihres
Glaubens wegcn unter dem Bischof Firmian aus Berchtesgaden vertrieben
wurden. In frühcren 7*iten wagten sich zuweilen kleinere Zgeunertrupps
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auch nach der Salzburg hinauf, wurden sie don doch wcnigstens nicht von
so vielen Ncugicrigcn in ihrcm Tun und Trcibcn gestön. Einstmals licß sich
soger ein klcincr Trupp dieser Heimatlosen in dem Grasgarten cincs Salz-
burgers ganz häuslich nieder, und da sich diesc Frcmdlingc ganz anig bc-
natunen, licß sie der gütigc Hauwarer ganz zufriedcn. Einigc Frauen kamen
bdd datauf ins Haus, um Milch ftir ihre Kleinen zu kaufen. Dem Salzburger
blutetc das Herz, als er sah, wic die kleincnJammergestdten sich ängsdich
an ihre Mutter klammertcn und mit den schwarzen Auglcin so vedangend
nach dem Brotc schauten, welches noch auf dem Küchentisch lag. Da
reichte die fromme Hausfrau uncntgeldich auch noch jedem Kindc ein
Stücklein Brot, das sie gar begicrig hineinkauten. Noch am sclben Nach-
mittage zogen die Tatern von dannen, lie&n aber, wohl aus Vcrschen, ein
uraltes, dicklcibiges Buch licgcn, in kder gebunden. Kurz nach ihrcr Ab-
reise kam der Hausher zufäillig in seinen Garten und fand das Buch. So-
glcich ging er damit ins Haus und studiene in dcr stakigen bunten Schdft.
Da gewahne cr plötzlich einen Flammenschein, der an dcr I7and hin und
her huschte. Er war ganz eßteunt; da ihn abcr das Buch so schr feselte, las
er immer noch weiter. Jetzt wurde cs ihm abcr doch bdd gar unhcimlich;
denn immer mehr Flämmchen fauchten auf, krochen dic Vändc hinauf und
huschten an diesen hin und her in buntem Durchcinandcr. Und als diescs
Flammenmeer endlich sogar die Decke erreicht hatte, wurde auch noch das
Vich im Stallc ganz unruhig und fing an, ganz entsetzlich zu schreien. Der
Gcängstigtc schloß das Buch und goß mit Hilfc seiner Nachbarn ITasser an
dcn l0änden entlang, um den Brand zu löschen. Bdd schwamm das ganze
Timmet von \7asser, doch das Feuermeer war noch um kcinen Tnll ge-
wichen. In ihrer größten Not cilten die kuten nach dcm Flecken Coppco.
brüggc, um den dten Pastor zu Rat und Hilfe zu holen. Nicht lange danach
erschicn auch der hochchrwürdige Hcr. Er merkte gar bdd, daß hicr ein
bdscr Zauber seiner Fesseln entbunden war, vedangte darum sogleich das
gchcimnisvollc Buch und licß sich von dcm unglücklichen Sdzburger die
zuletzt gelesene Stellc weisen. Nachdem sich nun dcr geistlichc Hen be-
ktcuzigt hatte, setzte er sich niedcr und las mit lauter Stimmc das Buch wic-
det zuräck. Nach kurzer Tnitwar das Vich beruhigt, und immer mehr laoch
das Flammenmeer die I7ändc hinab. Als endlich das letzte ![ort verklungen
wü, hatte der ganze Spuk cin Ende. Soglcich zündete man im Freicn ein
Feuer an und überantwonete diesem das teuflische Buch. Scitdem hat es nie
wicder in dicscm Hausc gcspukt.
Übers Jahn kam dersclbc Zgeunenrupp wicdcr zur Salzburg zuräck und
suchte des Zaubcrbuch. Nachdcm man aber den Fremdlingen das schrcck-
lichc Unglück vorgehdten hatte, wies man sie wicder fon und duldetc scit
dcr?*itkeine Tatern mchr auf dcr Salzburg. Salzburg
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Die Frau im Monde
Vor undcnklichcnJahrcn lebte einmd eine Frau, die hiclt weder Sonntage
noch Festtage in Ehren. Sogar am Hciligen Abcnd arbeitete sie, während
alle anderen Mädchcn und Frauen ihre sonst so fleißigcn Händc müßig in
den Schoß legten.
Äls sic nun einst an einem Chnistabend wieder vor ihrem Butterfasse saß,

stand unversehens eine fremde Frau an ihrer Scite. Mit gütigen Wonen
sprach sie dic Bäuerin an und verqrunderte sich darüber, daß sie an diesem
den Frauen gewefüten Abend buttere, an dem sich nach dtem frommem
Brauche noch nicht einmal einc Stricknadel rühren und ein Spinnrad
schnunen dürfe. Ohne sich in ihrer Arbeit stören zu lassen, hönc dic Frau
der Unbekannten eine !7cile geduldig zu. Da sie ihr aber immer ernster ins
Gewissen redete, erwidcne sie unwillig, es gehe keinen Mcnschen etwas an,
wie sic am Christtag, Sonntag odcr Montag ihr Tagewerk vollbringc.
Veil die Fremde sich damit nicht zufrieden gab und ihr eindringlich das
dritte Gebot ins Gedächtnis rief, geriet sie außcr sich vor !7ut und wies ihr
schimpfcnd und scheltend die Tür.
Ehc sich abcr dic fromme Frau zum Gehen anschickte, sprach sie mit
trauriger Stimme zu der Gottlosen:
>!7eil du so verstockt bist und Gottes Gcbote nicht echtest, sollst du nach
dcinem Tode zur ewigen Vcrdammnis in den Mond verbannt werden!< Da-
nach endernte sie sich ungesehen, wie sie gekommen war.
Als sic das Haus verlasscn hatte, erschrak dic Bäucrin übcr ihre unbedachten
\fone. Äus Kummer ward sie nun von einem Tagc zum andern immer hin-
fälliger, und bald läutete ihr die Totenglockc.
An ihrem Stcrbetage ging in Erftillung, was die frcmdc Frau angckündigt
hatte: das unselige I7cib erschicn im Monde, vor einem Butterfasse sitzend
und butternd. Don ist es noch in jctziger Zeit zu sehen, wenn dcr Vollmond
am Himmel steht. Esbcct

\fie die Cholera nach Freden kam
Eine altc Geschichte will wisscn, daß hieran ein paar leichtsinnigc 7*chcr
schuld gewesen sind. Sic saßcn Sylvester 1847 bci Schluck undBier im Krugc
zusammen; in der Zeit der rzwölf heiligen Nächte<, während der [,os- und
Orakcltage also, dencn im Vollsglaubcn von jchcr besondere Bedeutung zu-
gemcssen wird, besonders dann, wenn jcmand gegen gute alte Bräuche dcs
Rechts und der Sitte verstößt.
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Hier kamen die Angchcitencn in vorgertickter Stunde auf den lästerlichcn
Einfall, sich zum erstcn Glase eines neu angestochenen Fasscs Bicr das

rAbendmahl< in Gestalt von rTreilen< (dickbestrichene Mettwurstbrotc) zu
reichen. Der Wortftihrer hängte sich eincn schwarzen Mantel als Talar um,
band ein Kindedätzchen als rBeffchen< vor, setzte eine schwarzc
Pudelmütze auf und ahmte den heiligen Gnadenbrauch der Kirche hinter
dem voll bestellten Tresen nach. Jedem der Zcchkumpanc teilte er unter
dcrbcn und anzüglichen Späßcn Brot und Bier zu. Bdd wurdc auch der
Krugwirt von dem roheo Getue und Gclächter angesteckt, so daß er es

duldete, und als einer ft,ir den Haupttäter den Titel rSylvesterpastor. crfand,
erreichte das Treiben seinen Höhepunkt. Es war widcdich genug, aber nur
einer der Teilnehmer verwahne sich dagegen und vcdieß dic Schandstube .

In den stillen Tagen danach schlich das Gcöcht dieser Untat von Haus zu
Haus. Mit ihm aber ging dic Cholera durch Freden, das bislang von ihr ver-
schont geblicbcn war. Der rSylvesterpastor< starb als erster. Nun malte man
großc weiße Kreuze an die Haustür, nahm das Pulvcr von getrockneten
Schildkröten ein und trug stinkendes Gewürm, in einem Beutel vernäht, als

Amulett auf der Brust. Alles half nichts. Der Dorftischler mußte Tag und
Nacht Särgc bauen, und als er es nicht mehr schaffte, mußten die Toten aus

einem großen schwarzen Laken in die Grubc gclassen werden. Zuletzt
konnte der Totengräber dic notwendig werdenden Lächcr nicht mehr aus-

heben. Da bcttete man dic Leichen einfach auf die Teichwcisc im Frcien.
Am Ende der furchtbaren Seuche zählte man 71 Tote. Die Überlicfcrung er-
zählt, daß nur ftinf Ehen ungeuennt blieben. Das'sogenannte Pestlaken

abcr lag noch viclc Jahre auf dem Bodcn der Kirche und ist crst in iüngster
Zcit abhanden gekommen. Groß-Frcdcn

Burgen - Ritter

Überrumpelung der Burg Coppenbrügge
Im Jahre 1302 bezog der jungc Graf Moritz die neuerbaute Burg Koppcn-
brügge und übernahm die Herschaft tiber die Grafschaft Spiegelberg. Hcr-
zog Albrecht von Braunschweig vedangte aber, daß Moritz beides von füm
zu Lehen nehmcn sollte. Der Bischof von Hildesheim widerriet seinem
Vetter, aber dcr Herzog bestand darauf und zwang den Grafen von Spicgcl-
berg durch eine List dazu.
Eines Tages zog Albrecht von Braunschwcig mit etlichen Rittern nach
Hameln und ließ don einigc ltagen mit ledigen Bienonnen beladen, die
angcblich nach Hildcsheim gebracht werden sollten. Den Fuhrleuten aber
wurde befohlen, wenn sic auf dem Anger bci Koppenbrtigge einträfen, ihre
Pferde zu ft,ittern und dort solange zu halten, bis auch die nachkommendcn
Leute dort einträfen. Sie fuhren nun so weg, daß sie am Äbcnd spät auf dem
Anger ankamen, und ftittenen. Glcich darauf kam der Herzog Albrccht mit
scinen Mannen und befahl den Fuhdeuten, da es Nacht wurde, die leeren
Tonnen, einc an die andcre, in den breiten Burggraben zu rollen und die
\fagenbretter darauf zu packen. Dann schritt der Herzog Albreclrt mit
seinen Leuten hinüber, erstieg den !7all und kam ins Schloß, ohne von
einem Menschen bemerkt zu wcrden. Der jungc Graf lag im Bette und wur-
de übcrrumpelt. lfollte et nun nicht gcfangen weggeftihft werden, so
mußte er erkliren, das Lchen zu nehmen und den Herzog als lrhnsherrn
anzuerkennen. coppenbrüggc

Das Häringsgeld in Coppenbrügge
Dic früheren Besitzer der vormdigen Graf*haft Spiegclbcrg mögen
immerhin edle Fürsten geryesen sein, dlein der Despotismus der zur
Verwaltung diescr Grafrchaft bcstclltcn Nassau-Dietz'schen Justizbeamten
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hat ftir die verschiedcnen Onschaften derselben cinc Abgabc erzeugt und
fonbcstehcn lassen, welche die Rechtlichkeit nie billigen konnte. Diese Ab-
gabc wird >Häringsgeld..genannt und ist auf folgende l7eise entstanden:
In llngst vergengenen Z*itenwaren fast dle Hofstellen der einzelnen Dörfer
herendienstpflichtig. Viele Bauern leisteten dcn Grafen auf ihren großen

Besitzungen Spanndienste, andere nur Handdicnste. I7enn die Erntear-
bcitcn gemacht wurden, erhielten die Bauern ds Nahrung Heringe gelicfen
und ein andenhalb Pfund schweres Schwerzbrot, daß sic als Knobbcn bc-
zeichneten. Die Anfuhr der Hcringe leistete der Mcicrhof Nr. I zu Brünnig-
hauscn, dessen vodetzter Besitzer J.F. Feuerhakc, wie sich alte kute cr-
innern, solche noch von Bremen gcholt hat. Für dic gclieferten Hcringc und
Knobbcn mußten dic Empfänget eine kleine Vcrgütung an Geld zahlen. Als
cinmd die Hcringe in ungenießbarem Zustand geliden wurden, sollen sich
die dienstpflichtigcn Männer damit geworfcn haben. Die Nassau-Dietz'-
schcnJustizbeamten fanden abcr darin keinen Grund, Heringcn und Knobbcn
nicht mehr zu liefern, sondern ftir immer einzuziehen. Trotzdem wurdc dic
gezahltc Vergütung weiter gehoben und in die sogenanntc Häring;sgabe ver-

wandelt. Sic bctrug:
ftir Koppcnbrüggc 11 Th. 13 Gr. 7 Pfg.
ftir Brünnighausen 8 Th. 3 Gr. 7 Ffg.
ftirBrullscn tTh.22 Gr. 1 Pfg.
ftirNeustadt ATh. 20 Gr. 9 Pfg.
fiir Hohnscn 7 Th. 4 Gr. 6 Pfg. :

fti'rHerkcnscn 6Th., 8 Gr., 3 Pfg.
zusemmen 4 t Th. 2, Gr. 9 Pfg.

So unbcdeutend dic Abgabc ftir jcdcn einzelncn auch war, so wurde sie

doch mit Bittcrkcit bczahlt, weil sic sonst im ganzen Königreichc nfugendwo
gehobcn wurde. Noch im Jahre f810 leisteten die genannten Onrhaften
diesc Abgabc. I7ann cndlich das Häringsgeld abgekommen ist, war nicht in
Erfehrung zu bringen. Coppcnbrüggc, Brünnighauscn

Burg Lauenstein
ln dcr Nordwesteckc vom Ith liegt auf drei Seiten von bewaldeten Höhen
umgeben, der freundliche Fleckcn lauenstein. Er hat scinen Namen und
Unprung von dem rHeusce lauenstein, da" ehemals, mit ITdl und Graben
wohlversehen, etwas obcrhdb des Ones empoffagte. Übcr die Enstchung
diescr Bwg weiß die Sage folgendes zu erzählen:
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Graf Moritz von Spiegelberg hatte in dcr Nähc dcs jctzigcn lauenstcin eine
Burg, dercn Ruinen noch vorhandcn sind. Glücklich verhciratet mit Elika,
einer geborenen Gräfin von l7oldenbcrg, verlebte Graf Moritz hier frohe
Tage, bis die Übcredungskünste Heinrichs von Homburg, eines Jugcnd-
freundes, ihn bewogen, dic Gelicbte seines Herzens zu vedassen.und an ei-
nem Kreuzzuge teilzunehmen. Graf Hcinrich von Homburg bewfüne aber
scine Freundrhaft an dem arglosen Moritz von Spiegelbcrg nicht. Äls sie in
Vcnedig angekommen waf,en, stellte Heinrich sich krank und blieb zuräck,
während Moritz dem Zuge folgtc.
Kaum war Moritz ebgereist, rc kehne Heinrich von Homburg in dic Hcimat
zurück und bcgann aufdem Fclscnhügcl über dem jazigenFlccken Lauen-
stein, unweit einer Quelle, den Bau einer Burg, obwohl Modtz von Spicgcl-
berg ihm früher nur die Erlaubnis zum Äufbau cincsJagdhauses gegeben
hattc. Schon ngten die hohen Mauern des Laucnstein unheilvcrhindend
über das winzige Schloß Spicgelbcrg im Tale empor, als dessen Eigentüuner,
Graf Moritz, zu sciner Elika hcimkehnc. Er ahnte allmäihlich erwas von der
Bosheit und Arglist, mit denen Graf Hcinrich von Hombwg ihn umsuickt
hatte. Doch er wollte dcn Jugcndfrcund in Ruhe zur Rcde stcllen. Mit
glatten l7onen eber wußte Heinrich sein Benchmen zu beschönigen, und
bald trautc ihm der arglose Moritz wieder, folgtc sogar einer Einladung zur
Jagd und zu glänzendem Gastrnahle auf dcm Lauenstein.
Schwer beladen mit Beute kehnen dieJagdgcnossen abends zur Burg heim,
um sich bei Gcsang und Wein von den Mühcn des Tages zu erholen. Äbcr
wfirend sic dic Freuden dcs Mahles genossen, verbrcitete sich plötzlich in
dem weiten Gemechc ein Schein, als sci cin unterirdischcs Wesen einge-
trctent um dic Ritter in ihrem frohen Taumel zu erschreckcn. Immer lichter
und heller wurde es an der Decke des Gemachs. Einige der Herren erhoben
sich und eilten en die Fenster des Sadcs. Da uauten sie ihren Augen nitht:
Schloß Spiegelberg stand in Flammen, und dic Funken sprühten himmel-
hoc-h. Kaum vernahm der Graf von Spicgelberg die schreckliche Kunde, als
et vom Sessel außprang, um sich mit eigenen Augen von der Wahrhcit zu
überzeugen. Er eneichte das Fenster und rief: rVes soll das werden?. -

drehte sich um und wollte selbst zu Hilfc eilen ins Tal. Doch kaum wendete
er den Rücken, so erreichte ihn dcr Mordstahl des Grafen von Homburg,
und wenige Äugcnblickc danach verfinstene der Schatten dcs Todes scin
Auge. Gcdungene Mordbrenner des Grafcn hatten das Schloß des unglück-
lichcn Moritz angeztindet, und nur mühsam konnte Gräfin Elika ftir sich
und ihre bciden Siähne das nackte lcben retten.
Herzog Albrecht der Feiste von Braunschweig und Bischof Heinrich von
Hildcshcim, Moritz von Spicgclbergs Schwagcr, nahmen sich dc verwaisten
Kinder an, die bdd auch ifue Mutter verloren. Zugleich beschloscn sie,
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Rache an dem Grafen von Homburg zu nehmen. Doch der Homburger floh
aus dem Lauenstein, und dic Ängst trieb ihn in die Arme der Kirchc, bei dcr
er Schutz suchte. Zu Amelungsborn sollte ihn dennoch die Vergeltung er-
reichen. Hicr traf ihn in der Klosterkirche der rächende Dolch dcs Grafen
von Eberstd.in, eines Freundes der Spicgelberger.
Da, wo: sich jctzt zu Ehren dcr heiligen Anna eine klcine im Gciste der ro-
manischen Zcit erbaute Kapellc erhdten hat, stand einst das stolze Schloß
Spiegclbcrg. Der Goresacker, der die Kapelle umschließt, ist von einer
Mauc umgeben, die von den Überresten ienes Schloses erbaut sein soll.
Dic Burg Lauenstein aber kam mit der Herschaft Homburg zuglcich an das
Haus Braunschweig, das die Burg an den Bischof von Hildesheim verpfän-
dete. Später kam Burchard von Saldern als Lchnsmann des Bischofs in dcn
Besitz des Hauses Iauenstein. Obglcich ihm vom Bischof Johann das
Versprechen gegeben war, daß er die Burg nicht kündigen werde, geschah
dies doch, und besonders aus diesem Grunde entstand die folgenschwere
Stiftsfchde. Danach kam dic Burg Lauenstein an das Herzogtum Kalenberg.
Im Dreißigjäihrigen Kriege wurdc sie von Tilly erobeft, und sie geriet seit-
dem in Verfall. Im Anfang des 18. Jahrhundera wurde sie garrrz a;bge-
brochen. Jetzt sind von ihr nur noch einige Triimmer erhalten. Laucnstein

Der weiße Ritter auf der
Burg Lauenstein
Äuf dcr Burg obcrhdb I:uenstein, dcren Ruinen man noch heutc sieht,
wohnte um das Jefu 1303 ein Graf Bodo von Homburg, der dort seinen
Nachbarn, den Grafen Moritz von Spiegclberg, bei cinem Gastmahle er-
stochen hat. Die Geister dcs Erschlagcnen und seiner Mörder zeigen sich in
den Ruinen. Ein Mann, der einst in mondheller Nacht am Fußc dcr Burg sei-
ne Pferde hütcte, erzählte folgendes: >Mit dcm Schlage zwölf sei ein blaues
Flämmchen auf dem Rasen erschiencn, gleich darauf habe die Erdc
krachcnd sich aufgetan, und ein weißer Ritter in starkem Harnisch sei
drohenden Blickes aus dem Boden aufgestiegen; Blut quoll aus seiner ltfun-
de. Dt'ribcn am Gemäuer, zwischen Strauch und Dornen, habe er Ritter in
schwarzcn und grauen Rüstungen an einer Tafel sitzen sehen. Stan blicktcn
sie nach dem weißen Ritter, zogcn die Schwerter, dann sank die Gcstdt
ächzcnd und stöhnend zurück. Mit dem Schlage eins verschwand der Spuk.
Unter Brausen und $Taffengcklir versank dlcs in der Erde, und das Licht
war verschwundcn. Nach dem haben auch viele andere wieder dic Er-
scheinung der Geister geschen.r Iaucnstein
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\7ie man in alter Zeit Herr
auf Heinsen wurde
Das Rittergut Heinsen, am Nordabhange des Thüster Bergcs gelcgen, war
bß 1927 Eigentum der weiwerzweigten Familie von Hammerstcin. Starb in
ilter kit der Besitzer, ohne eigenen direkten Erben zu hinterlassen, bo
konnte jcdcr männliche venreter der erbberechtigten seitenlinien das Erbc
ergreifen. Aber dreicrlei hatte cr vorerst zu erftillen. sobald das Ablcbcn des
Besitzers ihm angezcigt war, eilte er - vielleicht neben vielen anderen erbbe-
rcchtigten Männern - auf dem schnellsten !7ege nach Heinsen. Mit dcr
schute mußtc er an drei verschiedenen stellen im Gartcn eine drei Ruten
langc Furche graben, vom Gicbelbalkcn des Herenhauses hatte er drei
Späne abzuhauen und cndlich im Kamin dcr Halle damit Feuer anzuzün-
den, daß davon auch wirklich der Rauch zum schornstein hinauszog. r7ci
sich dieser Aufgaben zuerst endedigte, war damit rechtmeßiger Bcsitler des
Gutes. Hcinscn

Das Hufeisen an dem Einfahrrsror der
Marienburg bei Nordstemmen
An dem Tor der Marienburg, das zur Einfahn dient, befindet sich cin Huf-
eiscn, von dcm folgcndes gcsagt wird:
In denJahrcn 1s64 bis 1866 wohntc die Königin Marie von Hannover oft auf
der 

-Marienburg. 
Eines Tagcs ging die Königin im Marienbcrge spazicen.

Da fand sie ein Hufeisen. sic hob es auf und nahm es mit ins sihloss. Dann
liess sie das Hufeisen an das Einfahrtstor der Maricnburg nageln und meinte:
>Ein Hufeisen bringt Glück.< Das Hufeiscn wurde aber verkehrt angeschla-
gen. Als nun der Krieg 1866 ftir dic Hannoveraner unglücklich verlief und
die Königin die Burg darauf vediess, sagten die Leute: >Das Glück ist nicht
in dic Burg ein- sondern ausgezogcn(.Am meisten verbreitet ist aber diese
Übcrlicferung: Als die Königin t-agg in einer Kutsche, die mit schimmel-
hengsten bespannt war, ihre letzte Fahn aus dem Burgtor machte, schlug
eins der Pferde hintet sich aus und verlor dabei ein Hufiiscn. Das Hufeiscn
wurde dann zur Erinnerung an die letzte Fahrt dcr Königin aus der Marien-
burg an das Tor genagelt. Die Maricnburg, Nordstcmmcn
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Lieber ohne Helm als ohne Kopf
ImJahrc l!72 hiclt sich ein Ritter von steinberg aus der Linie wispenstein
in Peris auf, um an der Hochzeit Hcinrichs von Navarra mit Margäte von
valois tcilzunehmen. Ein Reitknccht mit Namen soest, einer Jiner vor-
!ürg9r aus lfispenstein, begleitete ihn. !7ährcnd derJunker von steinberg
den Feierlichkeiten beiwohnte, veßorgtc der Rcitknecht dic pferde unä
hone dabei von einem Anschlag auf dic Hugenotten. Er erkannte sofon dic
Gcfahr ftlr seinen Hern; denn dic steinbergs waren früh zum protestantis-
mus übergeueten. Trotz stJenger sadwache verstand es soest, sich seinem
Herrn zu nähern. Er trug ihm schwente Erkrankung dcr pferde vor.'Nach
anfäinglichem sträubcn folgte ihm der Ritter in den stall. Hier teilte ihm
soest kurz das Gchörtc mit. schnell waren die pfcrdc gesattelt, und in Eilc
verließen bcide den unheimlichen on. Der Ritter f,atte seine Kopfbe-
dcckung vergessen. Als man ihn darauf aufmerrs"m -"iii., üJ.r, ,i;.u.,
ohne Helm als ohne Kopf!<
Zum Danke ftir dic Aciraamkcit und rreue wurde soest das Adelsprädikat
rvon< verliehen.
Diese Hochzcit ist in dic Gerhichte als rpariser Bluthochzeit< odq rBanho-
lomäusnacht< eingegangen. !7ispcnstcin

Von den Grafen von \finzenburg
ob nun wohl dic Grafschaft und das Geschlccht der Grafen von
winzenburg an und ftir sich iilter ist, so findet man doch keincn älteren
Namen ils cuno von \Tinzenburg. Darum wird auch dicsc Gräflichc und
winzcnburgirhc Gencdogic und Bcsclueibung billig mit demselben ange-
fangcn und hcißt man ihn Graf cuno dcr Äitere 

-ünd 
dcs Namcns den

e$ten. Diescr Graf cuno von r7inzenburg hat cincn sohn gezeugt, Graf
Ruckhart gcnannt, welcher sich in Kricgcn, Zügen und schlaci .n ähl 

".r-suchte. Als nun dicser An.Dni. 7tz nebcn andcren sachsen gegcn pipin der
Itak.l König zum Kricgc gczogcn, und bei lburg cine sch-lät g"L"l..rr,
ist Graf Ruckhan von winzenbutg mit anderen gif*g.o nach Fiankrcich
gcfuhrt und in gutcr verwahnrng gehaltcn *otJ.o. Ii d.icscr schlacht ist
auch Graf widekind von Gleichen gcfangcn worden. Alsnun diescs seinem
vater Graf cuno in seinern hohen Altcr vorgckommen, ist dcrsclbe alsbald
vor schrrecken besttirzt, hinfällig und schwach geworden, und endlich vor
Tdibsal ver$orben. und es soll demals allbcreit äas tcuflische Gcspcnst, dcr
Gcist Heidecken, auf der lfinzenburg gewesen sein und dasclbst vicl
Heulens und Affcnspiels gcuieben habcn. 

-
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Es habcn zwar Gnf cunos verwandte und Freunde das Haus und die Gnf-
schaft vinzgnburg um ihres gefangenen vetters willen in guter Acht ge-
habt, aber doch glcichwohl eigentlich nicht gcwußt, ob er noch im Irbcn
sei.-So het auch der gefangene Graf Ruckhaft von der winzenburg von dem
tödlichcn Abschied scines Herin vaters das allergeringste nicht gewußt,
auch hat er zu sciner Erledigung wenig Hoffnung gchabt. und wiewähl ihm
manchmal gutc conditiones vorgeschlagen wurdcn und zur*Iand standeh,
wic nämlich, wenn er ein christ werden und sich taufen lasscn wollte,
Lönnte er seiner Hdt und Gcfnngnis cdcdigt und frei sein. so hat er doch
solchcs allcmal, als ein verstockter und blindlr Heide, gznz ttotzilund hals-
sardg verweigert und abgcschlagcn. Endlich aber, di er 

"ernoä-en, 
daß

sein alter Herr und grauer vater, Graf cuno der ?iltere, verstorben war, hat
Gott durch seinen Geist und Gnade ihn erleuchtet, daß cr den christlichen
Glauben angenommen und sich bckchrt hat und darauf sich auch taufen
lassen, wozu der christliche König pipin allc Bcihilfc gctan und ihn darauf
an seinen Hof genommen hat. sondcrlich ist ihm derlunge König carolus
(wclchcr hernach carolus Magnus ist genannt worden) arso gcwogen gcwe-
sen,daß er durch desselben gnädig;ste Bcfördcrung eincs vornihmcn Franken
Tochter zur Ehe genommen und zwar An.c. 75J, Dieselbc hat ihm An.776
einen Herrn gezeugt, welcher über der Taufe Bardo gcnannt wurde. Dieser
Graf Bardo von \üinzenburg ist am Hof caroli M. bis ins 23. Jahr seines
Alters erzogen worden, mittlerzeit starb sein vater Ruckhan 

"on 
winzen-

burg in Frankreich. Graf Bardo sein sohn aber zog mit carolo M. in sachsen
umher, war auch mit bei dcr Belagerung vor deÄ Brunsberge, dcr sachscn
Festung, und hat dicsclbc mit crobern helfen, auch sich auf diesem Zug also
verhalten, daß ihm Carolus M. nicht allein zu seiner väterliähen Grafschaft
\üinzenburg verholfen, sondern auch ihm cines vornehmen edlcn Hern
Tochter, Fräulein Richardis gcnennt, zur Ehe geben lassen. Also ist Graf
Bardo, Graf Ruckharts sohn, wiederum zu seinem vätedichen und eigen--
tümlichen Erbe, nämlich zu der Grafschaft winzenburg gckommen 1n.
Dni. 779. Desselbcn Grafen Bardos Schwester, Fraulein Agnete genannt,
war ftirlängst dieser kh in Franlrcich Graf vitckind zu bleich-en, dem
schwarzcn genannt, vermählt wordcn. Es haben abcr Graf Bardo und scine
Gcmahlin 2 söhne gezeugt, Riddag und cuno dcn änderen. so vicl abcr
Riddag von rüTinzenburg anbelangt, hat von demselben conradus Fontanus
ein Mönch aus dem Kloster Helmarshauscn an der Diemcl geschrieben, und
ist bemeldcter Graf Riddag von l7inzcnburg ein fciner und*christlicher Herr
gewesen. Denn er fiihrtc immerdar mit herzlicher und gro&r Andacht, mit
Fastcn und Beten, Gottesdienst, auch danebcn einen goaseligcn und chr.
baren Wandcl.
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Als er nun aber zu seinen männlichenJahren kam, hat er sich nach göttlicher
und christlicher verordnung in den hciligcn Ehcstand begebcn rind cincs
fremden Herrn Tochter Himhildc, auch Imhilde genannt,-zur Ehe genom-
men, woher aber und aus welchem Geschlechte sie ge*.scn, wird aus un-
fleiß und unachtsamkeit der scribentcn nicht vermeldct. Graf Riddag von
l7inzenburg und seinc Gemahlin Himhildc waren beide fromm und gottes-
ftirchtig und dabci reich und vermögend, aber sie hatten kcine Kindlr, da-
gegen aber war sein Bruder Graf cuno der andcre notdtirftig und unvermö-
gend und hatte zwei söhne . Er hoffte aber auf seines Brudcis tödlichen Ab-
gang, in der Meinung, dadurch reich und mächtig zu werden, und daher
war zwischen diesen bciden Brüdern die brtidcrliihc Liebc und Einigkeit
klein und gar gering. Riddag und seine Gemahlin Himhilde aber diäten
Gott mit Fasten und Beten, auch mit vierem Almosengeben und riefen dic
göttliche Allmacht und Leibcsfrucht und Erben ihres t^ind., mit großer Än-
dacht an, taten auch daneben cin Gelübdc, daß Gott zu Ehrä ,rrrd z,rr
Förderung der christliche-n Rcligion ein geistliches stift auf gewiss.J.z"t t
Jungfraucn in ihrer Grafschaft stiften und bauen, auch däclbe begütern
wollten, daß sie darin zu Tage und nicht zu Nacht Gott mit singen, beten
und lesen dienen und ihren unterhalt haben könnten. Es hat-aber nach
diesen die Frau und Gräfin Himhilde ihrem Hcrrn Riddag von \Tinzenburg
eine Tochtcr und Fräulein gezcugt, die ist in der Taufe R-ichburgis genannt
wotden, ist auch christlich und wohl erzogen, auch nachher zrrr"erric. Do-
mina zu Lamspringe verordnet worden. Es habcn auch Graf Riddag und
seine Gemahlin Himhilde An. c. g3g ihr angelobtes neues Kloster dem
Domato Bischof zu Hildcshcim, in Gegenwart Ludovici pii, des Römischcn
Kailcr-s., die geistlichc Inspektion dartiber zu haben, übergeben, welcher
auch dieses an ihm selbst gute \t7erk, nicht allein mit stattliähen Freiheitcn
ynd Gercchtigkciten confirmiret und bestätigt, sondern auch die kaiser-
lichen Lehnsrechte und Gerechtigkcit tibcr die Grafschaft l7inzenburg mit
allem derselbcn Zubehör dcm Bischof zu Hildesheim zu verleihen ga.rz
käiftiglich übcrgebcn, das ist, so oft ein Bischof zu Hildcshcim oder dcr
iilteste Graf zu rüinzenburg versdirbe, arsdann sollte der ilteste von dem
r?inzenburgischen Hause dic Lchnschaft übcr dic Graßchaft !(/inzenburg
wiederum von einern erwählten und confirmierten Bischof zu Hildcshcim
wcr der alsdann sein würde und so oft sich ein solcher Fall zuträge, ohne alle
Ein'und widc*edc suchen und nehmen. Es hat auch,zum sc"luerrma dcr
Kaiser aus sonderlicher gnädiger Affection und Liebe crkniaaag voi vin_
zenburg und allen seinen Nachkommen das uralte r7inzäburgische
[app9n u1d gräfliche Ehrcnzeichen vcrändert und erhöht, also daß nun das
blauc schild in gclb und rot sollc gcänden und gcfiihn w.ri.rr, -,otit..r ri.auch das rote und gelbe Hirschgcwcih mit den t4 Enden zum Helmzeichen
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haben und gebrauchen. Mit dicser Irhns- und r7appenveränderung ist Graf
cuno von der rfinzenburg und dle seine Kindciund Nachkomrien ganz
übel zufricdcn gewesen, und ob sie wohl aus zwingender Not dic Lehnsgtiter
nach der kaiserlichcn constitution und Anordnung auf die Fällc haben
nchmen müssen, haben sic doch das veränderte vappcn weder annehmcn
noch gebrauchen wollcn; sondern das alte rrinzcnburgischc wappcn bc-
halten, wie das an vielen Briefcn und daranhangcndcn sicgeln, iimältcn
Tafeln, Schilden und in Fenstern zu sehen ist.
Als aber Graf Riddag von winzenburg seinen Lauf auf diescr welt in allcr
Gotaeligkeit vollendet und des lrbcns sart und müde gewescn, ist er auf der
rüTinzenburg verstorben und im Kloster Lamspringe in d.m Hinteneil dcr
Kirche, die er selbst gestiftet und gebaut hatte christlich bcgraben. so ist
ihm seinc Gcmahlin Frau Himhilde auch bard gcfolgt und-ncben ihrem
Herrn zur Ruhc gclegt worden, also auch dcr beide'Tochtcr Richburgis,
Domina z.rr lamspringe; dicsc gräfliche dtc Sepultur ist mit cinem grofon
stein, auf welchem der drei jetzt besch,ricbenlr personen gildnissc, doch
ohneJahreszahl, die scluift und das r7appen ganz schlecht und cinfältig an-
zusehen, bedeckt, wie das dasclbst der Äugenschcin bezeugt- (Anmerkung:
Der Graf Riddag bzw. Riddagus und seine Frau Imhildc oder tiimtritda sind
historisch bczeugt, auch fällt dic Farbengleichheit bei dem altcn rTinzen-
burger.und dem Älfeldcr Sadwappcn auf: blau-gclb-rot-)
Diese Übcrlieferung folgt dcr Darstillung Hölling-s a.rs deÄ;ah,r e 1730.

lfinzcnburg

Das goldene Schwerr von Segeste
In dcrGemarkung des psfcsrsegeste heißt einFlurstück >Die Burgstclle<.
Nach-den Erzählungen der Alten hatten dort ein Edcling namens 5.g.rro
sein festes Haus. Eine seiner Ttthter, Thusnelda gchcifün, war mit dem
chcruskerftirsten Armin verheiratct. von ihm *.iß j.d.r-"nn, daß cr im
Teutoburger !7ald imJahrc 9 nach christi Geburt dic römischen Lcgioncn
unter Varus vernichtend gcschlagen hat.
Äuf ihrem Rachdeldzuge gclang es den Römern, Thusnclda und ihren sohn
gefangen zu nehmen. Bcidc brachte man nach Rom, und in eincm Triumph-
zuge wurden sie durch die Suaßcn der Stadt geftihrt.
Der römischc Kaiscr Augustus bot Armin die Frcilassung der beiden
Gdangenen unrer der Bcdingung an, daß er sich bcreidendc,-scin goldenes
schwert, daß ihn und seinen stamm unübcrwindbar machte, nach {om aus-
zulidern. - r7ohl liebtc Armin scine Frau und den sohn über alle Maßcn,
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abcr um der Freiheit und dcs Besandes seines Chcruskcrvolkcs willen, konn-
te er niemals in die Ännahmc eines solchen Anerbietens willigen. Das hätte
bcdingungslosc Untenrerfirng bcdeutet. Lieber litt er also den tiefcn
Schmerz um deir Vedust der Seinen.
Um nicmals in die Vcrnrchung zu kommen, aus Hinncigung zu Frau und
Kind Glück und Bcstand dcr Chcrusker zu opfern, verscnkte Ärmin sein
goldenes &hwcn im grundloc tiden Hofbrunnen der Burg zu Scgeste
währcnd eines Besuches don. Scgcstcw
Steinkreuze

Die Kreuzmasch
Bci der Domäne Eggersen im alten Amte Lauenstcin liegt ein fruchtbarer
Ifiesenplan, die Kreuzmasch genannt. Hier trafen sich einstmals zwei Ritter
von dem benachbarten Spicgelbcrge, um einen harten Strauß miteinandcr
euszufechten. In iluer ITut hieben dic bciden Kämpen furchtber aufcin-
ander los, und keiner wollte weichen, bis sic endlich bcide vom Kampfe er-
mettet und aus zahlreichen Wunden heftig blutcnd niedersanken. Als
abcnds die Sonne blutigrot hinter dem Ieuensteiner Berge niedersank, da
hatten die beiden todwunden Recken das Tageslicht zum letzten Malc ge-
schaut. Zum Andenken an diese entsetzliche Tat erichtete'man auf dim
KempSlatzc einen Kreuzstein, mannshoch und von ziemlichen Umfange.
Einem späteren Heren auf Eggercn stand diescr Krcuzstein aber iö \0ege.
Er bcschloß dahet, dieses wenig anschnliche Dcnkmal endernen zu lassen.
Ärbeiter gnrben dcn Stein rus, und ein Ochse mußte ihn an einer Kette
durch die lFiese schlcifcn bis in dievortibenaurhendc Sade hincin. Ifieder
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hanc sich dic Abcndsonne hinter dem Ith verkrochen, und els dic
Mittemacht mit ihren schwarzen Schwingcn herniedersank, da wurde den
kuten auf dcr Domäne gar eigcnanig zu Mute. Die Hunde schlugen an,
immer heftigcr in ein Hculen brachen sie aus und licßcn sich nicht bc-
ruhigcn. Dic Rindcr im Stallc brälltcn laut auf und scheuertcn vor Eregung
mit den Hörncrn wild an den Raufen; dic Pfcrdc klirrten mit dcn Keftcn,
sprangen auf und nicder odcr wälzten sich unruhig auf ihrcr Strcu. Dic
Schafe drängtcn sich engstlich in ih,rcn Htlrdcn hin und her und blöktcn
ganz entsctzlich. Und dabei war nirgcnds ctwas zu sehen! Eine ganze Stundc
dauerte diese Unruhc an. In der nächsten Nacht wicderholtc sich daselbe,
und so fon. Eincs Teges abcr uat der alte Schäfer vot seinen Herrn hin und
riet ihm, den Krcuzstein wieder an scinen alten Platz zu bringen. Anfang;s
hette dcr Hcr nur cin Lächcln ftir den Rat übrig, willigtc aber ein. Sobald
dcr Kreuzstein wicder am One dastand, zog auch dic altc Ruhe erneut auf
Eggerscn cin. Eggerscn

Der Jungfernstein am Ith
Vet von dem Flecken Salzhemmendorf Uber dcn Ith oder Iauensteiner Bcrg
in das Braunschwcigcr Land wandern will, sieht noch unterhalb des lth-
Kammes zu seiner Linkcn cin schlichtes Denkmal stehen, nämlich cine
nicd-rigc Stcinsäulc mit einer runden Platte obenauf. Dics ist derJungfcrn-
stcin, von dcm folgcndc Sage geht:
In fräheren 7*itcn kam oftmals ein jungcs Mädchcn aus dem Braun-
schwcigischcn über den Bcrg nach Salzhemmendorf, um hier Einkäufc zu
machcn. Meistens hatte es ftir dcn Vater Nägel zu besorgen, wcil dicscr
seincs Zeichens cin Schuhmacher war. Än einem schönen warmen Sommer-
abend wollte sich des Mädchcn auf seincm Rückwcgc crst etwas ausruhen.
Nachdcm cs seine Stücke verzchrt hatte, wickelte es zum Ziwcrucib die
Nägel aus, zähltc sic und licß dabci eincn nach dern anderen laut klimpcrnd
in den Schoß fallcn. Nicht wcit davon saß ein Räubcr im Gebtirsche. Als cr
das Klimpcn vernahm, glaubte cr Gcld klappern zu hören. Er schlich sich
vorsichtig auf das Mädchcn zu und crschlug es von rückwära. Äls cr dann
aber das Geld en sich nehmen wollte, fand cr zu seinern Schrccken nur die
Nägcl vor. Zum Ändcnken an diese Bluttat errichtete man an der Mordstellc
einen Stein, der heute noch im Volkc dcrJungfernstein gcnannt wird.

Salzhcmmcndod, I:ucnstein
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Die Säule mit dem Eberkopf
Um die Miae des siebzehnten Jahrhundera war das Rittergut Heinscn in
den Händen des Hauptmanns Wedemeyer. Dieser war an einem schönen
Herbstabcnd an den Anstand gegangen, um ein \Tildschwein zu schießen.
Schon frtih senkte sich der Nebel auf Wald und I7iese und Feld. Als der

Jäger aufstand und wieder hcim wollte, hcrschte jedoch schon so dichtcr
Nebel, daß er sich gar bald vcdicf und die ganze Nacht und auch noch den
folgcnden Tag in den unermeßlichen ltüaldungen umherirte. Gegen Abcnd
erst kam et ganz erschöpft zu Hause an. Bald darauf ficl er vor Mattigkcit in
einen tiefen, fcstcn Schlaf. In der Nacht aber quälte ihn cin Traum so sehr,
daß er laut aufschrie. Bestürzt eilten seine Angehörigen hcrbei. Sie weckten
ihn und fragten, was denn los sei. Da erzählte dcr Vater stöhnend seinen
schrecklichen Traum. Ein venwundcter Eber sei wütend auf ihn losgestürzt
und hätte ihn vollständig zcrfleischt. Nicht lange danach vcranstaltete der
Gutsher cin großes Treiben auf Hirschc und I(ildschweine. Er sclbst hatte
in dcr >hölten' Kamer< seincn Platz eingenommen, etwa dort, wo die
Grenze zwischcn der Heinser und der fiskalischen Forst ist. Plötzlich brach
ein mächtiger lber aus der Dickung hervor und wechselte dirckt auf den
Gutsherrn zu. Dicser legte sofort an und schoß. Ob aber die Pulvedadung
ztr schwach war oder ob der Schütze nicht recht gezielt hatte, dartiber läßt
sich nichts Bestimmtes sagen. Soviel aber war gewiß, der Eber srtirzte wut-
schäumend auf den Jäger los und bcarbcitete ihn mit ilcn ftinfzölligcn
Hauctn deranig, daß das Flcisch in Fetzen hcrabhing. Auf scin Hil-
fegeschrei eilten die Trcibcr hcrbci. Sie töteten das wütende Tier und
schleppten dcn todwunden Herrn zum Gute zuriick. Nach sieben bangen
Tagen wurde der Gutsherr von seinen Qualen durch den Tod crlöst. Sein
letzter \[unsch war, man solle am Eingange zum Gutshofe zwei Säulen er-
richten. Dic einc solle den Kopf cines wütenden Ebers tragen, die andere
eine l7olfsangel. Eine !flolßangcl macht der Förster an eincn >angerissenen(
Baum, der noch stehen bleibcn soll, weil aus ihm noch etwas Gutes werden
kann. Bat dcr unglückliche Schütze um eine Tfolfsangcl an der zweiten
Säule, so hat er damit viclleicht sagen wollen: rAus dem Gute Heinsen hätte
noch was wcrden können, falls ich am kben gcbliebcn w?ire!< Hcinscn

Der Schäferstein
Zwischen Hohenbüchen und Coppengrave war früher abseits von der land-
suaßc an einem Feldwege eine viereckige Stcinplatte aufgerichtet. Vährcnd
die cinc Scite cin schlichtcs Kreuz zeigtc, ist auf dcr anderen ein aus vier
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Stäbcn gcbildctcs Quadrat ausgchauen, das in dcr Mittc ein Kreuz cin-
schlicßt. Darunter ist ein Stüntchen (Tubben, Bütte) zu sehen und daneben
ein Stab, den dic Leute einen Schäferstab nennen, wie denn dieser Stein
überhaupt der Schäferstein genannt wird. Er steht heutc, ncbcn
Radkreuzsteinen, an der St. Martinskirche in Brunkensen so an der \üüand,

daß nur noch dic repräsentativere Seite zu sehen ist.
Es wird erzählt, es seien einmal zwei Schäfer miteinander in heftigcn Sueit
gereten, und da hätten sie sich gegenseitig totgeschlagen. Äuch wird er-
zählt, daß es sich um jc einen Schäfer aus Brunkensen und Hohcnbüchen
gchandelt habe, von denen nur einer ermordet worden sei, dcr anderc hätte
den Stein zur Sühne ob des Totschlages und der Grenzvedetzung errichten
müssen. Ferner wird gesagt, es sei am Ursprungsstandon ein Bötticher mit
seinen Tubben durchgefahren, und da habe ein Schäfer, der in der Nähc
seine Schafe gehütet, den durchziehenden Fremdling mit seinem Stabe er-
schlagen, in dcr Meinung, bei dcm Bötticher ein gut Stück Geld zu finden.
Leute, welche die fallcndc Krankhcit haben, schlagcn sich von dem Mord-
steine ein Stückchen ab, pulvern dasselbe und nehmen es ein. Brunkcnsen

Die drei Kreuzsteine bei Heyersum
Durch dcn Nordteil unsercs Hcimatkciscs ftihrt.cinc alte Heerstraßc von
Poppcnburg nach Hildesheim. Nicht weit von der Kteisgrenze stehen
zwischen Gr. Escherde und Heyersum an der Landsuaßc drei Kreuzsteine.
Davon ist dcr mitdere der kleinste. $fenn man ihn gcnauer anschaut, so

glaubt man hinter den vier Kreuzarmen cincn Heiligcnschein zu bemerken.
Diese Kreuzsteine hat man als Sühne ftir einen Mord oder als Erinnerungs-
zcichcn fti.r cin Unglück, das cin Menschenleben forderte, gcsetzt. Dic drci
Steine haben bis zur Vcrkoppclung weiter aufoärts am Salzbcrg gestanden,
dann hat man sie an der Landstraßc aufgestellt. Die voneinander abweichen.
den Formen der Steine besagten, daß sie in verschiedenen Zeiten entstanden
sind. Als dic Lcutc die Bcdcutung der Kreuzstcinc nicht mehr wußten, er-
zählte man sich, während des Dteißigjäihrigen Krieges sei die Pest nach
Heyersum gekommen, und fast das halbe Dorf wärc der bösen Seuche edc-
gen. Da habe man auf den Rat einer weisen Frau die drei Kreuze vor das

Dorf gesetzt, und nun wäre dic Krankhcit erloschen. Des Nachts geht
niemand gern an den drei Steinen vorbei, denn es ist dort nicht.geheuer.

Hcyersum
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Der Türkenstein zu Rheden
(Drci Buchstaben und vicr Ziffern erzählen von der Heimkehr eines Ver-
schollenen)
Im &hanen einer breiten Linde im hochgelcgcnen Park zu Rheden bei
Brüggen steht ganz in der Nähe des ehrwürdigen Ahnenfriedhofs ein
schlichter Gcdcnkstcin. Jeder Fremde hemmt seinen Schritt und liest dic
kurze Inschrift rA.v.R. 1164r. Die Sage aber weß mehr und berichtet:
Vor viclenJahrcn zogen auch aus dem stolzen Geschlechte dcr Rheden drei
schmucke Ritter in dcn Kampf gegen die Türken. Zwei von ihncn bliebcn
verschollen und wurden irgcndwo in weiter, fremder Erde bcgraben. Um
den dritten, den järigptcn, dem der Vater zwölf Pferde und eine größcrc
Zahl Kncchte mitgegeben hatte, bangte Antonius von Rheden in stiller
Sorge. Darum wandeften scine Gedanken oft und immer wieder hinweg
übcr die heimadichen Fluren, über die grünen I7iesen, die fruchschweren
Fclder und das Silberband der kine in die fcrnen, fremden Gcfilde des
großcn Kampfes der Christen gegen die Türken.
Hlndlcr und Kaufleute aus Hannover waren in Geschäftcn in der Türkei
und deren Hauptstadt Konstantinopel gewesen und hatten im Hafcn
Sebant, den Sohn, angetroffen. In Ungarn war Sebant mit sechzehn anderen
Deutschen gefangen genomrDen, auf ein Schiffgesteckt und als angcketteter
Gdangener nach der Türkei gebracht. Soldaten verkauften den Deutschen
als Sklavcn an einen ttirkischcn Bauetn, der ihn vicr Jahie lang in hartcr
Fcldarbcit ausnutzte. Kein !7under, daß Scbant bei günstiger Gelcgenheit
floh. Irider aber wurdc er eingdangen und zum zweiten Mdc als Sklave ver-
handelt. Doch das Los war diesmals nicht allzu hart. Als Außehcr und
Hofmeister verbrachte er cinigeJah're und wurde dann frei. Gar mächtig zog
ihn das Heimwch nach dem unvergessenen kineal. So bcstieg Scbant im
Hafen zu Konsantinopel ein Schiff, um über Vencdig nach der Heimat zu
gelangen. Aber auf dcm Meere lauerte ein arges Mißgeschick. Ein gewaltiger
Sturm uicb das hilflose Fah,rzcug weit ab bis an die Küsten der Inseln
Rhodos und Malta. Chrisdichc Ritter von Rhodos kapcrten das türkischc
fthiff und machten dle Insassen zu Gefangenen. In Sebants Herz erlorh
der leutc Hoffnungsfunkc. Statt dcr Hcimkehrr zum wartenden Vater folgte
ein schwerer Dicnst als Rudcrsklavc auf einer Galeere. UndÄntonius von
Rheden, descn Haar von allem Sorgen und Zagen weiß geworden wa!,
wußte von diescm herten Schiclsd. Alles hatten ihm die Kaufleute bc-
richtet, und der Gruß dcs Sohnes stärkte den Sfillcn zum [.eben, Haren
undHoffcn.
Darum mußte auch Henner Grimme, des Antonius zuvedässigster Dienst-
mann, mit einem Bittbrief des Herzogs von Breunschweig auf den !7eg nach
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Rhodos. Viclleicht wildcn das fthrcibcn und ein reichlichcs L,äscgcld dcn
cluistlichcn Edelmann aus Schmach, Not und Hcimweh frcimachcn. Und
Henner Grimme zog die großc Hccrstraßc äbcr Gtiningen, Münden und
Kasscl nach Süden, kam am Rheinstrom hinauf bis Spcycr. Ehrliche Kede,
Kricgpkncchte und Fuhrleute, Gesindel und Tagedicbe, Ritter und Fü,rsten

bevölkerten den Wcg und dann, dann kam ein einsamer l7anderer mit
langem Haarschopf und zedumpter Klcidung. Dcn traf Henner Grimme;
dem erzählte Henner von seinem Aufiragc und von dem weiten \Tege nach
Rhodos. rGutet Freund<, entgegnete jedoch der Fremde, rkehret um, den
Ihr sucht, der ist nicht mehr auf Rhodes, und wcnn Ihr ihn sähet, wütdet lh'r
ihn dann wiedererkennen?< >Wenn ich nur seinen linken Ärm sähe, so

wollte ich ihn gleich kennen., erwiderte Henner. Da machte dcr Fremde
seinen linken Arm bloß. Henner abcr {iel im gleichen Äugenblick vor ihm
niedcr und rief: >Ihr scid Sebant von Rheden, meines Hern Sohn! Gottes
Güte sei hochgelobtlr Nun zogen die bcidcn gemeinsam die Straßc, und das

Fragen Sebants nach Vater und Mutter und dct Heimat nahm kein Endc.
Äuf Brunstcin bci Nonheim kehne Sebast bei dem Herrn von Oldcrshauscn
ein und wurde gastlich aufgenommen. Hcnner Grimme aber eilte voran und
brachte dem wartenden Vater dic frcudigc Kunde. Da suahlte seit langem
zum ersten Male wicdcr sonnige Freudc von dem zersorgten Gcsichtc dcs

Altcn. Und am andercn Morgen machte cr sich auf den ITeg von Rhcdcn
nach Brüggcn. Von fcrnher sprengten zwei Reiter heran; von dencn dcr erstc
aus dem Sattel sprang und den alten Vater Antonius in dic Armc schloß.
Der aber konntc vor Freude kcin Wort sagen, sein Hcrz wer zu klcin, dics
Glück des \ficdenehcns zu bergen. So zersprang es. Dcr glücklichc Sohn
barg in den Ärmen dcn totcn Vatcr. Es pmrten sich Freude und Trauer.
Sebana Sohn abcr licß an der Stelle, wo Antonius starb, einen Stein aufrich-
ten zum ewigcn Gedcnken. Hcutc stcht dicscr Stcin im Park zu Rhcden; er
hcißt dcr Türkcnstcin und kündet von Sehnsucht und Heimweh, von Sorgen
und Hoffen und von einer Freude, die ein Mcnschcnhcrz zerbrrch. Rhcdcn

Die Zerstörung der Irmensäule
Auf einem Berge an der Diemel, unweit des heutigen Ortcs Sadtbcrge, lag
zu Karls dcs Großen Tritcndic altc Feste Eresburg. In ihrerNähe stend in ci-
nem heiligen Hainc die Bildsäulc dcs Sachscngottes lrmin. Der Sage nach
war es eine stcinerne Säule, auf der dic Gestdt eines Gewappneten sand in
vollcr Rtistung, mit Schwert und flicgcndem Banner. Auf seincm Hclme sah
man den kampflustigen Hahn, und ruf dem Brustharnisch war ein Bär abgc-
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bildct. In der Linkcn hiclt cr cine lfaage, das Sinnbild der Gerechtigkcit,
und in dem Schildc fand sich dasselbe Zeichen, über einem schreitenden
Läwen schwebend, dessen Hinterfuß auf Roscn trat. Als König Kad mit
seinem Heer ins Sachsenland zog, erobefte er zunächst dic Eresburg und zer-
störte sie. Dann drangen dic Franken wciter in den hciligen l7ald der Sach-

sen und fanden allda dic kunswollc Säule, dic sie zerbrachen. Karl ließ dic
Trtimmer der Säule samt dem Götzenbildc von dannen führen und bci
Korvei an der \7escr in der Erde verscharren.
Schon Karl der Große hatte diese Gegcnd zur Gründung eines Klosters aus-

crsehen; doch erst unter scinem Sohne Ludwig dem Frommcn wurdc der
Plan ausgeftihrt. Dabei fand man auch die Überreste der lrmensäulc. Lud-
wig befahl, daß sic nach dcm neu gcgründeten Stift Hildcshcim gebracht
wurden, damit sic den Leutcn aus den Augen kämcn. Doch als man das Bild
hcimlich bci der Nacht fortschaffen wollte, war es nirgends mehr zu finden,
und nur die Reste der Säulc warcn noch vorhanden. Diese wurden nun auf
einen \üagen geladen und gcn Hildeshcim gefahren.
Am andern Morgcn sahcn die Sachsen, die trotz der empfangenen Taufe
noch dem Glaubcn ihrcr Väter frönten, daß die Säulc Irmins abhanden ge-

kommen war. Da rotteten sic sich zusammen und folgtcn dcr Spur des \7a-
gens, um die Säulc wicdcr in ihren Besitz zu bringcn. Bei einem Orte im
Hildcsheimschcn, der noch heute lrmenseul heißt, uafcn sie auf die Kor-
veischcn. Es entspann sich ein heftiger Streit um die Säulc, wobci auf beiden
Seiten acht Mann fielen. Doch behielten die Korvcischern zuletzt den Sieg

und entkamen glticklich mit der Säule nach Hildesheim.
Dort wurde sie sorgfältig verwahrt und spätcr, durch vergoldete Erzringe zu-
sammengehalten und mit der Figur dcr Gottcsmutter und einem Lichter-
kranz verziert, im Dome aufgestellt. Hicr ist sie noch heute zu
schen. Irmcnscul

Anmcrkung
>Die siegreichen Franken nannten dic Kampfstätte Irmenseul und
erichteten dort 3 Steine, dic noch langc dasclbst zu sehen gewcsen sind.
Auch hat rnan bis etwa 1907 noch oberhalb des Dorfes auf der Bornhöhc ein
großes Loch bzw. Quclle gezeigt, wo die Irmensäule , um sie vor den feind-
lichcn Sachsen zu schützen, vergrabcn worden ist.< Paul Greff

Der Schwedenstein in Sehlem
Der Volksmund erz:ihlt, daß TillyscheTruppcn nach der Schlacht bei Lutter
a. Barenberg 1626 auch nach Sehlem gckommen und crst nach dcr Schlacht
bei Brcitcnfcld 1631 abgezogen seien, vorher aber hätten sie noch den Pfarr.
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hof angezündet. In einem Nachhuagefccht mit den Schweden seicn die von
den Schweden gemachten Gefangenen hicr vor die rü(/ahl gestellt: Tod oder
schwedisches Handgeld; sie hätten letztcrcs gcwahlt. &htem

Schat ze - Schat zgräber

Die wundersame Blume
Am Kuckuck, im sog. Petershof, hütet einst ein Schäfer seine Herde. Plötz-
lich findet er eine schöne Blume, die erstc imJahre , die er pfltickt. Er steckt
sie an seinen Hut. Da sieht er, wic sich das Erdreich öffnet und eincJungfrau
ihm zuwinkt. Er folgt ihr in die Kluft und sieht unermeßlichc Schätze
Goldcs. Die Jungfrau winkt ihm zu, die Taschen zu füllen. Der Schäfcr
greift zu, verliert beim Bücken aber die Blume. Da sieht er, wie sich die
Erdspalte langsam schlicßt. Entsctzt flieht er; aber das sich schlicßcndc
Gestein crfaßt noch scincn Fuß und zcrtrümmert ihm den Hacken. Die Ge-
sundheit ist dahin, und das erworbene Gold geht auch bald verloren...

Ort aus der Gegend dcs nördlichen lthes

DerJakobiners chatz
'I7o in Benstorf das Gebäude der alten ehemaligen Schulc steht, war frtrhcr
ein umfangreicher Hügel, der aber auch nach und "ach fast ganz abgeragen
wordcn ist.
Auf diescm Hügcl befand sich in altcn Zeiten einc Nicdcdassung dcrJako-
biner. Diese hatten im Laufc derT*it allcrlci kostbare Schätze und vicl Gold
und Silbcr angesammelt. Als sic dann aber spätcr gczwungen wurden, die
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Stätte ih'rer l7irksamkeit zu vedassen, da ihncn Haus und Hof durch rohc
Kricgsgescllcn in Schutt und Asche gelegt waren, da wollten sic ih'rc Schätze
nicht in dic Händc der Batbaren fallen lassen. Darum hielten sie einen Rat,
ab, und nach diesem vergrub man allc Kostbarkcitcn an ciner geheimnis-
vollen Stelle tief im Klostcrhügel. Ebenso arm, wie einstmals die ersten
Mönche an diesen Ort gekommen waren, zogen auch die letzten von
dannen, uqd es hat niemand bisher denJakobinerschatz gehoben. Solange,
als dcr Hügel noch öde da lag, wäre es schon möglich gewesen; denn nachts
um die zwölftö Stundc erschien ein stattlicher weißcr Zegenbock, dcr
zwischen scinen prächtigen Hörnern eine Tonne Gold uug. Mit mächtigcn
Sprüngen setzte er übcr den Hügcl dahin. lüfer das Ticr crgriff, dem gehönc
nicht nur die Tonne glcißcnden Goldcs, sondern er wurde dann auch noch
durch dieses Tier an dcn Ort geflihn, da er nach cinigem Graben den ge-
heimnisvollen Jakobincrschatz gcförden und großen Reichtum erlangt
hätte. Seitdcm nun dcr Hügel aber fast gänzlich von dcr Erde verschwunden
ist, kchrt auch der Zicgcnbock nicht mehr wieder, um irgend einen Men-
schen mit dem gehcimnisvollen Schatze derJakobincr zu bcglückeo. Bcnstorf

Der Schatz im Acker
In Salzhemmendorf lebtc frtiher ein Tischlermeister, der hinter seinem
Hause cine Grund besaß. Dort sollte an irgendeiner Stelh vicl Geld verbor-
gen sein. Nachts wandelte dort cinc weißcJungfrau suchcnd umher. Es hattc
mal jemand zur Mitternachtsstunde hier in dcr Grund einen glühcnden
Haufen geschen und meintc, nun dem verbörgenen Schatze aufder Spur zu
sein. Sobald er mit einem Spaten nahtc, verschwand die weißc 7-aubcrge-
stalt. Der Mann grub und grub, aber dcn Schatz im Acker fand cr nicht.

Selzhemmcndorf

Der glühende Schatz ams7ege
In frähcrcr Zeit gng cin Fußweg von Heinsen nach Deilmissen. Diesen be-
nutzte imrner der altc Schmied von Deilmisen, wenn er auf Heinscn
Schmicdcarbeitcn zu crlcdigen hane. Eines Tages hatte er sich auf Heinsen
so verspätet, daß es Mittcrnacht war, als cr den Heimweg entrat. Unterwegs
war ihm seinc Pfeife auslegangen. Da kam er plotzlich an ein glimmcndes
Feucr. Er nahm eine glühendc Kohle und legte sie auf die Pfeifc. STie cr zu
Hause war, sah et, daß cr cin Goldsttick in dcr Pfeifc licgcn hattc. Am
nächsten Morgcn wollte cr dcn glühenden Schatz suchen, aber es war nichts
mehr davon zu sehen. Hcinscn, Dcilmisscn
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Der Schatz in der Bullerwiese

Im Drcißigjährigcn Krieg hausten dic Kaiserlichen eine Zcitlang gar

schlimm in unsercr Hcimat. Nicht nur Häuser und Kirchen wurden von
ihncn geplündert, sie holten auch den Baucrn das letzte Stück Vieh aus dem
Stallc. Endlich vcrmochtcn die Leute ihrc Ackcr nicht mehr zu bestellen
und lebten in dcr bittersten Not. Die herzlosen Soldaten ließcn ihnen trotz-
dem kcine Ruhe: sie quälten dic Männer, schändcten die Frauen und trie-
ben selbst mit den unmündigen Kindcrn ihrcn Mutwillen. Am irgsten wur-
dcn dic atrnen Menschen von einem habsüchtigcn General geplagt und
drangsalien. In seincr ufedosen Beutegier ersann er immer neue Grausam-
kciten, mit deren Hilfc cr ihncn dic letztc vcrstecktc Habc ablockte. Dic mit
List und Gewalt erpreßte Beute verwahrte cr in eiscnbeschlagenen l(isten.
Der Unmensch hoffic nämlich, seinen Raub am Schlusc des Kricges glück-
lich nach Hause zu bringen, damit er im Altcr cin sorgenfreies Irben füh'rcn
könne. Zum Glück rücktcn eines Tages Truppcn der Evangclischcn in Eil-
märschen in unsere Gcgend cin. Dic Kaiscrlichcn ftihlten sich ihncn nicht
gcwachscn und rafftcn Hals übcr Kopf ihr Raubgut zusammen. Der General
bdahl scincn Spießgesellen, seine crbcuteten Sachen auf einen lfagen zu
ladcn und ohnc Verzug wcgzufahren. Bevor sie abcr abzogen, warfen sie erst
noch Feuerbrände in dic Hüttcn und Häuser Esbccls. Im Nu stand das

ganzc Dorf an allen Ecken und Enden in hellcn Flammen. In wenigen Stun-
den brennten alle Gcbeudc bis auf den Grund nicder; nur ein einziges klci-
nes Beckhaus blicb wic durch cin l7under von dem Fcuer verschont.
Äls dcr flichcndc Troß untcrhdb des Sehlder Brinkcs cine sumpfige Stcllc
der Bullcrwiese durchqueren wollte, blicb dcr l7agen des Gcncrals datin
steckcn und war trotz cifriger Bemühungcn scincr Bcglciter nicht mchr vor-
w?ins zu bringcn. Kurzcrhand ließcn ihn da dic \fagenkncchtc im Stich
und ritten mit ihrcn Pferden davon. Derüber geriet der General, der das

bald gcwatu wurde, in einc hcillose I[ut. Unter gotteserbärmlichcn Flüchen
wandtc er seinen Gaul und sptcngtc nach dem vedassencn l7agen zuriick.
Als cr bei ihm angclangt war, riß er die schwerstc Kiste heruntcr und stürzte
sie in cin unergrändliches l7assedoch dcr Bullcrwicsc. Hicrauf bcschwor er

den mit ihm im Bunde stehendcn Böscn, sie bis zum Endc des Krieges zu
hüten. Nachdcm et dic Zusage erhalten hatte, ritt er wutschnaubend seinen
flüchtenden Soldaten nach. Geueu seincm Vcrsprechen, betrautc der Teufel
einen schwarzen Hund mit der Borachung dcs kostbaren Schatzes. Dcr
Generd abcr fend einige Jeh,rc nachher in dcm schrecklichen Kricge den
Tod euf dcm Schlachdcldc
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!ücil außer ihm kcin sterblichcr Mensch den genauen Ort wußte, wo der
Schatz verscnkt worden war, soll cr noch heutc im dunklcn Schoßc dcr
Bullerwiese ruhen. rtüer ihn haben will, muß ein Sonntagskind sein,
schweigen können und etwas vom Schatzgrabenverstehen. Fsbcck

Das goldene Sofa
Noch um die Mitte des verflosenen Jahrhunderts lagen an dcn Esbccker
Dorfstraßcn viele Feuerteiche; einer bcfand sich auch im Unterdorfe an der
Eckc bci der Pastorenscheune. An dicscm Teiche soll es damals nicht geheuer
gcwesen sein, denn in jcderJohannisnacht schwebte über seinem dunklen
lTasserspiegel ein goldenes Sofa. \ü7enn nachts um zwölf Uhr d61 sssjg
Glockenschlag vom nahen Turme erscholl, stieg cs aus der Tiefe empor,
blieb bis zum zwölften stehen und sank dann wieder auf den Grund hinab.
Nach alter Übcrlieferung sollten Menschen, die das wundersame Sofa an die
Erde bannen konnten, mit Glücksgütern reich gesegnet werden und ohne
Arbeit sorgenlos durchs Leben kommen können. Neben vielen andercn
Leuten hatte in jener Zeit auch der Nachrwächter des Dorfes mehrere Male
scin Glück versucht, doch war es ihm nie gewogen gewesen. rü(/ahrschcinlich

hatte er etwas versehen oder ihm war der gültigc Spruch endallen. Da nahm
er sich vor, die Sache in der nächsten Johannisnacht noch einmal zu pro-
bieren und zu einem guten Ende zu ftihren. Als dcr Johannisabend ge-
kommen war, richtcte er seinen Rundgang durchs Dorf darauf ein, daß er
nach seiner Voraussicht pünktlich um zwölf Uhr den geheimniwollen Teich
erreichen mußte. Frohen Sinnes machte sich der Nachrwächter zu gewohnter
Zeit auf den \üeg und blies alle Viertelstunde sein !üächterhorn. Aber als er
gerade in dcr Nähc des Pfarnwitwenhauses angelangt war, weckte ihn der
erste Schlag der zwölften Stunde jäh aus seinen traumseligen Gcdanken. So
schnell ihn die Füße tragen konnten, eilte er nun aufden Feucrteich zu, von
wo ihm das Sofa schon in hellem Scheine lockend entgegenstrahlte. Bald war
er ihm so nahe, daß er es mit den Händen greifen konnte. Glcich fing er an,
die mühsam eingeprägte Bannformel aufzusagen, aber cr warf in seiner Auf-
regung die \üorte durcheinander. Und bevor er ihrc richtigc Rcihenfolge zu-
sammengebracht hatte, verhallte dröhnend der zwölfte Glöckenschlag. In
seiner grenzenlosen Verzweiflung griff der Nachrwächter nun hilflos nach
der Lehne des sinkenden Sofas, dic gcrade noch mit ihrem oberen Rande aus
dem l7asser ragte. Dabei srürzte er kopfüber in den Tcich, und das trübc
Iüasset schlug klatschcnd über seinem Kopfe zusammen. Mit Mühc und
Not nur rettete er sich, naß wie eine Katze, auf das trockene Land.
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Nicdcrgeschlagcn ging der um sein vermeintlichcs Glück Bctrogene nach

Hausc und konnte lange sein Mißgeschick nicht verwihden. Erst mit den

Jahrcn gab er sich mit seinem Schiclaal zufriedcn' Er versuchte aber sein

Lcbtag nicht wieder, scin Glück auf eine ungewöhnlichc \feise zu machen.

Noch vor seinem Todc cdebtc cr es, wie die Feuerteiche allesamt zugeworfen

wurden. Scit das geschehcn ist, ward das goldene Sofa nicht mchr
gesehen. Esbccl

Das Goldfeuer irn Külf
Es war einmal ein Bauer mit seinem Knechte in dcr Nähc des Külfes auf dem

Ackcr tätig. Da passiene dern Bauern etwas Unangenchmes, nämlich seinc
pfcife ging aus. Er suchte in seinen Taschen, fand aber kein Feuerzeug.

Auch der Knecht konnte seinem Henn nicht mit Feuer dienen' Da be-

merkte der Bauer plötzlich, daß am Külf cin kleines Feuer lustig Flammen

schlug. Herr und Knccht waren darübet g nz verwundert. Der Bauer gab

.tun r.i.t.- Knechte den Auftrag, sogleich von diesem Feuer eine Kohle zu

holen. Bald darauf kehrte der Knecht mit cinem klcinen Feuerbrand zurück

und hiclt ihn in die Pfeife scines Hern. Abcr die Pfeife kam doch nicht in

Brand, und als der Baucr ärgcdich in seine Pfeife schaute, bemerkte er cin

Goldstück oben auf dem Tabak liegen. Wie er dies ganz verwunden seincm

Knechte sagen wollte, da'versagtc ihm vor frcudiger Enegung die Stimme'
und cr blicb stumm bis an sein lrbensende. Külf , Dcirscn, Lübbrcchacn

Der Schatz im Blocksholte
Nach eincr alten Sage soll im Marienberge an dem \üege, der von dem altcn

Gtutnerhaus nach der Marienburg ftihrt, in einer Delle - Bloclsholt genannt

- ein Schatz vcrgraben sein, der abcr nur mit dem Garn aus der \üollc eines

Schafbockes, der in dcr hciligcn Nacht geworfcn ist, gchoben werdcn kann.

Die Stellc, wo diescr Schatz sich bcfindct, muß mit dicsem Garnc eingc-

zäumt und dic Arbeit in der Geisterstunde ciner der rhciligcn zwölf Nächte<

ohne zu sprechcn ausgeftihrt werden. Nun wurde vor vielen Jahrcn in
Schulenburg ein solchcr Bock ausfindig gcmacht und vier Schulenburger

Bauern ließcn dic lfollc spinncn und flochten aus dicsem Garn einc dicke

Schnur, um damit dcn Schatz zu heben und ihn unter sich zu teilen' Sie

suchte die gcwissc Stcllc in der angcgebcnen Senkung auf und machten

sich schweigend an dic Arbcit. Erst machten sie einen Krcis und zäumten

diesen Ort mit dem Garn ein. Dann lockerten sie mit Hackc und Spaten vor-
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sichtig den Boden auf. Als sie schon eine l7eile gegraben hattcn, vernahmcn
sie plötzlich eincn eigenartigcn Klang. Sic hielten mit ihrcr Arbeit an, um
zu sehen, was das war. Da sahen sie dcn Hcnkel - damds noch Hahl genannt
- eines ffäßcs aus dcm Bodcn hcrvoragen. Schncll zogen sie dic Schnur
dadurch und kntipftcn sie fest. Dann fingcn sie lang;sam, abcr kräftig an zu
ziehen. Als dcr Bodcn sich nun etwas hob, sagte einer der Bauern: Niun
hewet we deck, niun schast ne diu ösch woll laten.<In demsclben Äugcnblick
abcr riß dcr Henkcl ab, und das Gcfäß versank wieder in die Tiefc. Dann
guckte eine lange Nase aus dcr öffnung und eine Stimme tönte: >Diu mit
den rwieedei Strtimpen hörst mine<. Ganz verdutzt und bleich vor
Schrecken sderen sich dic Bauem en. Und als sie ihre Strümpfe besehen, hat
ciner den Strumpf von. einer Frau an. Kurze 7*it denach soll dieser Bauer
dann auch eines Tages verschwunden scin. Man sagt, der Teufcl hätte ihn
geholt. Aber der Schatz soll immer noch im Madenbergc liegen und das
abgerisscne Hahl noch in einem Schulenburgcr Beuernhause sein.

Anmerkung:
rMitgeteilt nach einer Erzählung seincs vaters von dem Besitzer dcr r7ald-
wirAchdt Albcrt Alvcs< Marienbcrg, Schulcnburg, Nordstcmmcn

Schatzgräber auf der Ohlenburg
Einmal sch,ritten drei Musikanten durch dic ohlenburg zwischcn Freden
und Lamspringe yom Pfing;stbier müde nach Hause. Im Morgengrauen er-
zählte einer, der von allcrlei zaubcnwerk etwas verstand: >Da obcn auf der
Alten Winzenburg liegt cin Schau vcrgraben. Er kann nur bci Vollmond
um die Geisterstundc von drei nackten Männern gehoben werden<.
Bald waren dic drei, cin kincweber, ein Schuster und ein Glasmachcr, sich
einig, gemeinsam nach dem verborgenen &hate zu schürfen. In der Voll-
mondnacht vor Johanni sollte das am günstigsten sein, so rncinte der
Schuster.
Än diesem Abend gingen die drei, jeder ftir sich, hinauf zum Rennstieg, wo
sie sich schweigcnd am Kreuzweg trafen. Beld standen sie am Burgwall. Mit
eincr $0üruchclrute kennzeichnete der lange lcinewebc dci plau, den er,
eine äuberformel murmelnd, bedächtig umschritt.
Schnell waren dle entkleidet, und eifrig gingen sie ans l7erk. Nach ge-
raumer zcit stießcn sie euf einen mächtigen Kesel, in dcm cs von Silbcr und
Gold nur so blinkenc. Da schlug es vom nahen Kirchfttrm uu winzcnburg
dic Zwölf zur Minernacht.

124

Mit dem letzten Glockcnschlag rauschte das Laub unter den hohen Buchen

auf, und ein riesenhafter Ked schritt auf dic scheffendcn Männern zu. Dcr

Umgängcr von der Richtstätte an den Apentcichen wal es. Er trug einen

Cdgen ruf dem Rückcn und stellte ihn mit böse funkclnden Augen zwi-

schen den hohcn Buchen auf. Iauthals scfuie er die vor Angst erstarften

Schatzgräber an: tlch werde euch dlc aufhängcn; den düren, langen \0cber
zuerstk Dicscr abcr rhlug geistesgcgenwäritg mit dcr Schaufcl dtei Kreuze

über dem Schatz. Da hob ein mächtiges Poltern und Brausen an, und der

spuk - aber auch dcr schau! - wafen verschwunden. Die schatzgräber aber

röb.n schreckerftillt in verschiedenen Richtungen auseinandcr. Ein Kauz

ricf ihncn nach, und Hödecken bcglcitcte ih,ren Iauf mit lautcm Gepoltcr.

Iange noch hörtcn dic Flichcnden sein schauerlichcs Stapfen im Gcbäsch.

!0ann sic ihrc Klcider wicderholten, habcn sic niemals erzählt.
Eycnhauscn, Ohlcnrodc

Der Schatz im Brunnen
Noch heute sind auf dem Bayerberg die Ruincn der alten lginzenburg zu

sehen. Als dic schwedcn einst ins Iend cindrangen, mußte der Burggraf mit

seincn Knechten in dcn Krieg. Bevor er aber aufbrach, versenkte er mit eini-

gen seiner Knechte cine Kisti Gold in dcn Burgbrunnen.- - Dcr Graf fiel in

äer schlacht. Als der Kricg vorbci waf, zogen einige Knechte nach dcr lrin-
zenburg zurück, um dcn Schatz zu heben. Aber wic? Schließlich kamen sie

auf ciicn schlauen Gedanken. Sic gingen nach einer weisen Frau in

Hasekcnhusen, um sich Rat zu holen. Diese sagte ihnen: >Wenn ihr dcn

schatz hcbcn wollt, müßt ihr in der Gcistentunde nich dem Brunnen

gehcn, einen Krcis um ihn ziehen und in fcde Ecke ein Kreuz stellen.

ifl*rcnd der Arbeit darf aber kein lflort gesprochcn werdcn.. Die Knechte

taten so. Sie zogen einen Kreis um den Brunnen und ließcn einen von ihnen

an einem Seil in den ausgeuockneten Brunnen. Er fand auch gleich dic Kistc

mit dcm schimmcmden Gold, band sie am seil fest, und durch ein äehcn
am Scil gab er seinen Freunden das Zcichen zum Hochziehcn' Zuerst zogen

sie den inccht hoch und dann mit vereinten Ktäften die Kistc. Als sie dann

das schimmemdc Gold erblickten, konnte einer von ihnen nicht umhin,

ein: 'Ah!. auszustoßcn. Im selben Äugcnblick ficl die Kistc mit furcht-

buem Getöse in den Brunnen zurtiak, und in dcr Ticfc erscholl ein teuf'
lischcs Gelächter. Erschreckt liefen dic Knechte' ihre $Terkzeuge im Stich

lassend, dcm Dorfe zu. Als sie am anderen Tage wieder nach der Burg zo-
Vinzcnburg

rzt \
gen, wtrr der Brunnen zugefallen.



Entstehungssagen

Dei Slapkamer
Äm Südrande des Dorfes Ahrenfeld licgt ein eingehegtes und mit Obst-
bäumen bepflanztes Stück Wcideland, das nach scinem Besitzcr rFüllbergs
Gartenr genennt wird. Durch diesen ftitrte vor der Verkoppclung ftir dic
Ahrcnfelder dcr Kirchwcg nach Groß-Oldendorf. Noch zu jener Zeit hieß
Ftillbcrgs Garten fiir gewöhnlich die rschlaftarnmeft oder rslapkamer<. Das
ging so zu: In alten Zeiten hatte einmal der Besitzer jenes Vollmeierhofes
zwci Mädchen, denen in Faulheit und Lügcnhaftigkcit wohl kaum eine
andere im ganzen Kirchspielc glcichkam! Zu gerne hätte er sie längst wieder
vom Hofe gcjagt, aber es war immer eiligc Zeit, und außcrdem war kaum
cin andcres Mädchcn nach Ahrenfeld zu bekommen. Das Predigen und
Schimpfcn wollte gar kein Ende nchmen, und oftmals dachte der
Baucrsrnann bei sich: >I7enn mich unser Hergott doch bloß bald von diesen
Frauenzimmern bcfreien wolltc!< Eines Mittags mußten dic bcidcn Faulen
auf dic \feide, um Heu zu machen; aber anstatt zu arbeiten, kauten sic
einen großcn und breitcn I[ildroscnbusch auseinandcr, legtcn sich hincin
und schliefen. sie schliefen aber bald so fest, daß sic nicht wicder erwachten,
und der Rosenbusch htillte sic so seh,r ein, daß sie trotz eifrigcn Suchcns auch
nicht mchr gefundcn wurdcn. über hundertJahr später crwachrcn sie plötz-
lich wiedcr, schauten sich groß an, sprangen lachend auf und krochen mühe-
voll aus dem dicken, dichtcn Roscnbusche hervor. Nachdcm sie noch ein
wenig herumgeträdclt hatten,gingcn sie heim,weil cs Äbcnd werdcn wollte.
Abet o weh! Als die bcidcnSchläferinnen in dcn Hof einbogen, machten sie
großc Äugcn; denn das Haus sah ja fast ganz anders ausr ganz andere kute
waren darin, und die trugen ganz anderc Kleidung. Man fraltc dic bcidcn
Frcmdlinge woher und wohin? und man machte sich lustig über ihrc selt-
same, altmodischc Klcidung. Nicha wollte man von ihnen wisen und ließ
sie zur Nachtzcit auch nicht einmal ins Haus. Da kchrtcn die faulcn Dirncn
um und gingcn weinend davon. - !7o sie übcr Nacht schlicfcn und wo sie
überhaupt gcbliebcn sind, das vermag nicmand zu sagen. Ätrcnfcld
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\ü7oher Heinsen, Dunsen, Deinsen und
Deilmissen ihre Namen haben
In altersgrauer Zeit stand obcrhalb des Dorfes Ahrenfcld auf dem Hügel, wo
jetzt der Kirchhof gelegen ist, dic Bullcrburg. Ihre Mauern, Türmc und Ge-

bäude sind längst verfallcn und dic Steine zum Bau dcr großen Garten-
maucr des Gutes Hcinsen verwandt worden, abcr noch heute lebt manche

Geschichte über die Burg im Gcdächtnis dcs Volkes. Iangc vor ihrer Zer'
störung hauste auf der Burg das Rittergeschlccht dercr von Ärenfeld. Es war

in der gesegneten Börde zwischen Thüster Berg, Osterwald und Lcine reich

begütert. Hier gab es fast in icdcm Dorfe Bauernhöfe, von dcnen den

Rittern Zins und Dienste zu lcisten waren. In iener 7*ittrug es sich zu, daß

ein Burghcr zu Ahrcnfeld drei Söhne sein cigen nannte. Sie wuchsen unter
seinen Äugen in strenger ritterlicher Zucht allmählich zu stattlichen Jüng-
lingen heran. Nach scinem !üillcn zogen sie eines Tages gemeinsam in dic
\7elt hinaus, um in Kampf und Streit ihrcn Mut zu beweisen. Ohne Furcht

und Tadel fochten sic in mancher heißen Fehdc und kehrten erst nach vielen

Jahrcn wiedcr glücklich auf die väterliche Burg zurtick, reich an Ruhm und
Ehren.
Nach ihrer Heimkchr lebtcn die drei Brüdcr mit ihrem Vater in einträchtiger

Gemeinschaft zusammen, und nie mehr trennten sich ihre tü7ege. Doch ob'
wohl aus dcnJünglingen seit langem Männcr mit ttflcib und Kindern gewot-

den waren, konnte der Ritter sich nicht entschließen, ihnen ihr zugedachtcs

Erbe zu allcinigem Eigentum zuzuweisen. Erst als er in hohem Älter sein

Endc nahen fühlte, ließ cr sich von seinen Knappen vor ein Fcnster dcs

Burgpaalcs uagcn und seinc Söhne zu sich an sein Sterbebctt rufen.
!7ähtend sic traurig um das Lager des Grcises standen, richtete er sich müh-
sam auf und schaute mit verklärtcm Blick auf die reichen Dörfer und wogen'

dcn Feldcr zu Füßen dcr Burg hinunter. Der Ritter zeigte dann auf seinen

iiltcstcn Sohn und auf das Dörflein unter dcm Äsmund und sprach: >Höier

sall hci hiuscn.< Datauf wandte er sich an seinen zweiten, auf den kleineren

Ort zwischen Sonnenberg und Knick dcutcnd, mit den \üorten: rDa sast du
hiusen.< Zu seinem jüngsten Sohne sagte cr sodann: rDahinncn sall dci
hiusen und vcrmachte ihm das Dorf vor dem Külfc. >Un dett werct iöi jikk
deilen mötten(, flüstettc er zuletzt nach kurzem Besinnen, indcm cr auf die

Dorfschaft wies, dic in der Mittc zwischen dcn dtei anderen lag'

Mit brcchcnder Stimme hattc der Stetbendc zu Ende gesprochen, dann sank

er kraftlos auf sein Bett zurück und schlummerte sanft in dic Ewigkeit hin'
über. Äls dic Brüdcr ih'ren gclicbten Vater zu Grabc geleitct hatten, voll-
flihrten sie seinen \(illen in unvcrbrüchlichcr Liebe und Eintracht. Ein jcdcr
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erhielt das ihm zugesptochene Dorf zu eigenem Bcsitz, dic Höfc des vierten
aber teilten sie sich schicdlich und fricdlich, wic cs ihr Vater bestimmt hatte.
Und zum Andenken an seine letztcn l7orte nanntcn sic dic ererbten Dörfer
Heinsen, Dunsen, Deinsen und Deilmisscn, wie sie auch heutzutage noch
heißcn. Ah,rcnfcld, Heinscn, Dunscn, Deinscn, Dcilmisscn

\7ie der Name Deinsen entstand
Vor langen, langcnJahrcn kamen 2 Riesen von der l7eser über den Paß, wo
heute das Dorf Maricnhagen liegt, ins Tal der Äcke und der Tcinbckc. Äls
sic dicses schöne Tal sahen, das fast nach allen Seiten von Bergen gcgcn dic
rauhen Winde geschützt war, beschlossen sie, sich hicr anzusiedeln. Sie
wähltcn als Wohnplatz eine Stellc an der Tcinbeke und nannten sich fortan
die Gcbrtider Teinemann und ih,re Sicdlung Tcinhusen. Sic bcwia-
schaftetcn das Feld um Deinsen allein, jagten in den I7äldcrn und aieben
Viehwirtschaft. Der eine abcr ging in den Ifald, weil cr Zimmermann war,
währcnd dcr andcre Landwirt blicb. Aus dem Namen Teinhusen wurde abcr
durch Äbkürzung Teinsen und später Deinsen. Deinscn

Der Heilbrink
In den 7*iten,als die Leute noch einen Glaub.n h",..rr,iicß das Dorf im
Walde zwischen Tegge und Duinger Bcrg Dorhagen. Äls aber eines Tages in
der dortigen Kirche cin Marienbild, ftir das nach einigen Jah,ren dic Be-
zeichnung rMeria im Hag< aufkam, aufgcstcllt worden war, wurdc der
Namc des Ortes in Marienhagen umgeänden. I7egen scincr angeblichen
lfundc*raft war das Bild bald in der gznzea Gcgcnd bekannt und be-
rühmt. So kam es, daß jahrcin und jahraus an einem bestimmten Tage im
Hetbste Krankc und Gcbrechlichc nach Marienhagcn pilgenen, um vor dem
Marienbilde Hcilung von ituen kiden zu erbitten. Dic Leute kamen nicht
nur .us der naiheren Umgebung, sondem sogar von weither aus dem Hildes-
heimischen. !(eil viclc von ihnen die weiten Ifege an einem Tage nicht zu-
rticklegen konnten, suchten sic sich in dcn benachbarten Ortschaften frir dic
Necht eine Unterkunft. Damals bcfand sich bci Dunsen eine Klausc, mit
der eine großc Hcrberge verbunden war. Hier haustc cin fromrner Ein-
siedlet, dessen vornehrnste Pflicht eli war, an den nach Paderborn und Hil-
desheim wandernden Pilgcrn !flerkc der Barmherzigkcit zu üben. Venn
aber der lfdlfahratag dcr Maria im Hag nahtc, war die Herbergc bereie
tags zuvor von unzähligen Pilgern bis auf den letzten Platz ausgeftlllt. Denn
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speiste sie der Klausner mit einem Stückchcn Brot und einem Brei aus Mehl
und Milch, bctetc mit ihnen, sang mit ihnen und las ihnen aus der Schrift
vor. ITar abcr die Schlafenszcit gekommen, läutete cr die kleinc Glockc, die
auf dcm Dache der Herberge hing, und bald lagen dic Pilgcr auf ihrem bc-

scheidenen teger in tiefer Ruhe. Doch schon vor Sonnenaufgang wurdcn sic

wieder durch das Geläut dcs Glikkchens aus dcm Schlafe geweckt. Nachdcm

der Einsicdlcr mit den Pilgcm das Morgengebet gesprochen hatte, wuschen

sie sich in dcm klaren Wasser dcr Goscbekc, aßcn gemeinsam dic Morgen'
suppe und lcgten danach ihrc wcißcn Pilgcrgcwänder an. Hierauf ordneten

sich dic lflallfahrer vor der Herbetge zu einem langen Zugc und stiegen den

steilen Brink hinan, dcr sich unmiaelbar hinter Dunsen erhebt. Sobdd sic

dic AnhOhe creicht hatten, kam ihnen zum ersten Male das Kirchlcin der

Maria zu Gcsicht. Bei ihrem Anblick brachen sie in jubelnde Heilrufe aus,

wonach der Hügcl noch heute Heilbrink genannt wird.
Von nun an schritrcn die Pitgcr in froher Erwarnrng singcnd dic Straßc nach

Marienhagen hinauf. Je mchr sie sich dem Dorfc nähcften, desto größcr

wurde dic Zahl der Menschen, denn von allen Seitcn strömten immcr neue

Scharcn heran. Trafcn sie dann dort ein, so stand dic hedich geschmückte

Maria auf einem klcinen Altarc auf dem Platzc vor der Kirchc. Ehrftirchtig
sank jctzt die Mcnge auf die Knie nieder, betete und höne andächtig den

Predigten der Pricster zu. Nach Bccndigung des fcierlichen Gottesdienstes

traten die Krenken vor das Maricnbild, berührten es inbrünstig und legten

ilue Opfergabcn auf dcn Altar.
Die meisten Pilgcr verweilten während des ganzen Tages in der Nähc dcs

Bildes; anderc dagcgen suchten noch dic rKapclle im Hagr auf, die jenscits

des Bcrges am Fu& des lthes lag. !7enn dann der Talg zut Neigc ging, be-

gaben sich dic Irutc müde in dic umlicgcnden Dörfer zurtick' Viele von

ihnen eber kehnen wieder bei dem Einsicdlcr in Dunsen ein, um am andem

Morgen mit neucr kbenshoffnung in ihrc Hcimat zurückzuwandern'

Längst sind die lflallfafuten auf der Paderbom6 Straße abgekomrnen, allein
dic Namcn dcs Dorfcs Maricnhagen und des Hcilbrinkcs bei Dunsen ließcn

sie nicht ganz in Vetgcssenhcit gemten. Maricnhagcn, Dunscn

Die Gründung von Capellenhagen
Als imJahre 1307 dcr Burgherr Bodo von Homburg auf dem lth qroßcJagd
gchaltjn hattc, traf ihn sein Knappe Ehrich von Dasscl so unglücklich durch

Iincn Schuß am Ohrr, daß Bodo zeitlebens mit einem und einem halbcn Ohr

ging.
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Doch sah man darin, daß er mit dcm Leben davonkam, cinc Fügung Gottes,
und die fromme Gcmahlin des Bodo, Anna Maria Elisabeth, faßtc den Ent-
schluß, aus Dankbarkeit auf dcm Ith an der Straße von >Duien nach
Iüickcnscnr eine Capelle erbauen zu lassen. Gleich nachdem dic Capelle er-
richtet war, ließen sich in deren Nähe am Berge auch einige Lcutc nieder,
von denen uns als die ersten Conrad Fischer und Josephus Kcesc aus
rBoltschihusen< genannt werden. Durch die Ansicdelung immcr zahl-
rcicherer Familicn entstand bald ein Dorf um dic Capellc, welches den
Namen Capcllcnhagen, d.i. Ansiedelung um die Capelle, erhielt.
Im 11. Jahrhundert kommt schon ein Dorf Coppenhagen vor und wird tO69
in der Histori eccl. Paderbornierii gcnannt. Spätcr höa man in der Ge-
schichte nichts mehr von diesem Orte. Der an Macht und Ansehen zu-
nehmende Burgher Bodo von Homburg gerict nach der Erbauung der
obigcn Capelle mit dem Bischof von Hildesheim in eine langwicrige Fehde,
welche darin scinen Grund hatte, daß der Bischof den vom Grafen ge-
forderten Salzzehntcn von Salzhemmendorf ftir das Kloster Amelunxborn
versagte. Da beabsichtigte Bodo von Homburg einen cigenen Bischofs-
sprengel einzurichten und den Abt von Amclunxborn zum Bischof zu
machen, und nur die Drohungen mit dem Bannspruche scitens des Bischofs
und sonstige strenge Maßregeln ließen ihn von seinem Vorhaben abstehen.
Dcr Bischof von Hildeshcim wollte auch nicht, daß dic Capcllenhagener
nach des Burggrafen Bcrgkapellc gingen, sondcrn sie sollten eine eigene
Capelle haben. Diese ist denn auch zustande gckommen 1119 und zu Eh,ren
Allerheiligen eingeweiht worden. rlmJahre 141t ist dasclbsten eine großc
Feuersglut ausgekommcn und soll ein Knecht solche verursacht habcn, der
es abcr wieJudas, der Verräter, gemacht hat. Als er gesehen, wie das Feuer
um sich gegriffen und gehört hat, daß zwei Kinder und vielcs Vieh ver-
brannt sind, ist er in den Diclmischen Burh gclaufen und hat sich er-
hänget.. rDie Lcutlein von Capellenhagen haben lange Zit dem Hom-
burger müssen großc Abgaben leisten: 10 Malter Roggen, 15 Malter
\ü(cizen, 2J Malter Hafcr, 1 1/2 Malter Kuchelspeise, 6 Fuder Heu und i0
Stamm Buchenholz.
1437 ist in Capcllenhagen und auf den Nachbarorten alles Vieh verstorben
und hat man einer gräulichen Hexc von Hakenrode die Schuld beimcssen
wollen. Als man sie aber dorten aufgesucht hat, ist sic verschwunden ge-
wesen; sic wird wohl bei lebcndigcm Leibc in die Höllen gefahten sein.<

Capellcnhagcn
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Das Seebische Feld
Ein großer Fichtcnbestand im Duinger Walde wird das Seebischc Feld
genannt. In alten Zeiten lag hier im Wald ein On, welcher Sccbischc hicß,
dessen Bewohner aber böser Art warcn. Längere Zcit hatte der Himmel
schon ihr wildcs Treiben mit angesehen, als sie sich aber immcr noch nicht
bessern wollten, ging eines Tagcs das göttliche Strafgericht übcr das Dorf
herniedet. Än einem Karfreitage war es gerade, da fing plötzlich dcr Erd-
bodcn an zu zittern und sich zu spalten, und in wenigen Augenblicken war
der ganze Ort in dic Ticfe gesunken. Nur wenige Menschen hatten das

nackte Leben retten können. Einem jeglichen von ihnen aber wies man nun
außerhalb des I7aldes, also im Felde, einen Platz zum Anbau mit den
'lforten: >Da sollst du hingchcn!< Diese neu erblühendc Orachaft nannte
man nach.Du hingehn Duingen.
LangcJahrc trieb der Hirte scine Herde ins Seebischc Fcld; abcr in ncueret
Zeit wurde es umgebrochcn und mit Fichten bepflanzt, welche ietzt anstatt
der bösen Menschen bci Sonncnschein und Regen zum Himmel aufschauen.

Iüer sich am Karfreitagc auf dem Seebischen Feldc bcfindet, soll noch heute

zu einer bestimmten Stunde dcutlich dic Glocken in der Ticfe klingen
hören. Duingen

Die Elzer Gründungssage

'Als Kaiser Karl dcr Großc das lange ungezähmte und dem christlichen

Namen fremde Sachsenland durch langiährigen Kricg cndlich gcbltndigt

und mit dcm Siegel des chrisdichcn Glaubens gezeichnet hatte, erachtete cr

unter den übrigen Oncn Sachsens, die er durch Errichtung bischöflicher

Stühle zu erhöhen beschloß, auch den Ort Elze - der von dcm Königshofe
(Aulica, Hoflager) seinen Namen hat, und er da licgt, wo die Saale, ein
kleiner, aber fischreicher Fluß, der Leine, der Mutter der cdleren Hcchte, zu-

fließt - ftir würdig dcs Sitzes eincs Bisthums, sowohl wegen der reizenden

Änmuth des Ortes selbst, als auch wegen der hicr zusammentreffenden

Handelsverbindungen, weil nämlich dic Schiffe Frieslands aus der l[eser
durch die Aller, dann auf der Leine aufwärts fahrcnd dcm Orte lflohlstand
bringen, und weil auch dic offencn und viel benutztcn !flegezüge ihm hohe

Bcdeutung vcrleihen könnten. NacMem sich also Karl hierzu enrchlossen
hatte, legte er selbst den ersten Felstein zum Fundamente der Kfuchc zu

Elze. Er wcihte diese Kirche gleichsam als Erstling Sachsens und als Denkmal
des fiiLr Christus etrungenen Triumphes Dcm, der gegründet ist auf den Fel-

sen, welchet Ch,ristus ist, nämlich dem Schlüsselträger des Himmels (St.



Pctrus). Dann stieg, wäh,rcnd der fromme Kaiser dort in dcr Folgezeit ver-
weilte, die Mauer dieser Kirche empor bis zur Körpcrhöhe eines Maurcrs.
Doch so lange Karl lebtc, sah er sich durch die Kricg;sgcschäfte und durch
Mangcl an landgütöm verhindert, diese und cinigc andere von ihm in
Sachsen crrichtetc Kirchen zu Bisthümcrn zu erheben und ifue Vcrhältnissc
zu ordnen. Es wurde deshalb die Kirchc zu Elze einsrweilcn gelcitet durch

die von ihrcm Erbauer ihr gcsandten und vorgesetzten,Priester, welche mit
dcr Milch der Kirchc das Sacluenvolk nährtcn, das derzeit kräftigcrc Spcisc

noch nicht aufzunehmen im Standc war. So war die Kirche zu Elzc frir dic
umliegende Provinz dic lrhrerin des kirchlichen Gesetzes; sie war ein
leuchtendes Mustcrbild dcr ch,ristlichen Rcligion in jenet Gegend, welche

ietzt von der Kkchc Hildcsheims edeuchtet wird, welche damals aber noch
ein unwinhlichcs Gcbict war, bedeckt von den heimischen Süunpfen, stat-
rend im Urwald, nur ftir dieJagd geeignet. Als dann Karl durch den Tod dcr
Regicrung enthoben wat, da war Ludwig, der Erbe der Rcligion und des

frommen Eifers seines Vaters, ernsdich bcmüht, die Kirche von Elze zum
Hauptc und zur Burg eines bischöflichen Sprengels zu erhebcn. Um diescn

Plan auszuführcn, nahm Ludwig häufigcr in Elze \7ohnung. Da geschah es

einst, daß cr dic kinc überschritt, um dem Wcidwcrk nachzugehen, und
daß cr an der Stelle, wo jetzt dic Kirche Hildcshcims steht, ein 7*lt auf-
schlug und hier, wohin Rcliquien der königlichcn Kapelle mitgenommen
waren, dic heiligc Messe hörte. Es waren dieses durch Gottes Fügung
Rcliquicn von der Gottesmuttcr Maria. Äls nun der Kaiicr von hier nach

Elze zurtickgekchn war und dort wiederum der Feier des Mcßopfers bei-
wohnen wollte, da erst erinnerte sich sein Kaplan, als cr die &hutzhcilig-
thümer der Rcliquicn auf den Ältar stellen wollte, daß er diese aus Ver-
gcßlichkcit don zurückgelasscn hatte, wo TagB zuvor die Messe gefeicn war.
Angcspornt vom Stachel bangcr Sorge, keh,rte cr dahin zurück; er fand auch

dic Rcliquien dort, wo er sie aufgchmgt hatte, nämlich am fute eines

Baumcs, der eine spiegclklarc Quelle überschattetc. Froh eilt er hinzu -

aber, o wundcrbercs !üdten Gottes! o tiefer Äbgnrnd götdichcr Fägung! -

dic Reliquien, die er mit leichter Hand dort aufgchangt hatte, konnte er
trotz dler Ansuengung nicht herabnehmen. Er kehrt zuriick, um dem
Kaiscr des lfunder zu melden. Dicser eiltc voll Vedangen, das Gehöne
sclbst zu prtifen, mit großcm Gefolgc an dic Stättc. Da ward er inne, daß die
Rcliquicn von dem B"o-., 

"o 
*ilchem sie einmal gchanlcn, sich nicht

üennen lessen wollten. Er erkannte hicrin cine Offcnbanrng des göttlichcn
\üillens. Schncll erbaute er dasclbst der Gottesmutter cine Kapclle, wobei
der Alat dcnsclbcn Platz erhiclt, den die aufgehängtcn Rcliquien
bezeichnet hatten. Diescn Ort nun, den ein so ungewohntes \Tunder ver-
herlichte, dicscn Ort, der als Licblingsstätte der Gottesmutter so deutlich
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sich erwiesen hatte, begann dcr Kaiser mit großcr Vorlicbe zu fördern. Den
ftirstlichcn Stuhl der bischöflichen lfürde, den er zuvor für dic von seinem

Vater gcgründete und von ihm so sehr gchobene Elzcr Kirchc als Stiftung
zur Ehre dcs Äpostelftirstcn bcstimmt hette, vedieh er nun diescr Kapcllc
dcr Gottesmuttcr und stellte hier einen Mann von erprobtc Rcligiösität,
Gunthar, ah ersten Bischof an. - So crhiclt die Hildesheimischc Kirchc
bischöflichen Rang; so räumte dcr Apostelftirst det Mutter seines Gottes und
Schöpfcrs den Platz.< Elzc

\üie das Dorf entstand
Von den vielen Bcrgen und Hügcln um Bräggen herum trugcn vier in alter
Zeit gu stolze Ritterburgen: am Hange der Sicbcnberge, der Evcrsberg und
dcr Schambcrg (Schandberg), und gegenüber unter dem Külf, der
Napoleonhut und der Obcrg. Zwischen diesen vier Bergen und Burgen
wogte cin ewiger Kampf hin und her; men tat sich Schaden, wo irgcnd mög-
lich, verwtistcte sich gegenscitig die Ackcr und raubte sich Hab und Gut.

Jcdcr der vier Ritter wollte eben der mächtigste sein und das schöne Irinetal
ftir sich besitzen. Endlich besiegten nach langen blutigcn Kämpfen die
Ritter von Stcinbcrg vom Oberg dlc drci anderen und brachten sie unter
ihre Dicnstbukcit. Die Burgen der Bcsiegten gingcn in Flammcn auf, die
Türme fielen, die Mauern wurdcn gcschleift; dic Steinbergs abcr vedießcn

selbcr auch den Obcrg und bauten sich mehr in dcr Mitte des crobenen Ge'
bietes im Tale einc neuc Burg. Im Sumpf der Niederung, von den Ärmcn
der Leinc geschützt, wohnten sie da mindestens ebenso sicher vor feind-
lichcm Überfatt wie auf dem Obcrg. Es dauerte nicht lange, und es siedelten
sich Bauern im Schutze dicser Burg an, ein Müllcr licß das Mühlrad am

Lcineweh,r sein fricdlich-fröhliehcs Licd singen, beim Vaffenschmicd
rauchte die Ese, khng Hammer und Ämboß, der Fischer warf seine Netze
aus, ein l7agenbeuer fing zu werken an, - und das DorfBrüggen war ent-
standen. Auf dcm Oberg aber zogen Eulcn und Rabcn in dic verlassene

Stammburg der Steinbergs ein, bis auch dic Steinc ins Td wandeften, um
mit zum Äufbau des neucn Dorfes zu dienen. Nur spärliche Trümmct und
Reste erzählen noch heute auf dem Obcrg von einstigen Kriegen und
Kämpfcn, die schlicßlich zu Brüggcns Geburtsstunde ftihrtcn. Brüggen
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Die Alfelder Gründungssage
Älfeld wurde von dem Grafen von rüTinzenburg erbaut und zwar auch vor-
nehmlich in der Absicht, sich der Franken zu erwchren. Denn dicse Grafen
hingen in ihrem Heidentum ihrem Könige und Herrn Vitekind fcst an. Sie
fiihrten also nebst der l7inzenburg auch das Haus und Schloß genannt
Castellum in Campis, das Schloß im Fcldc auf. Selbiges war zwischen der
Leine und den so genannten sieben Bergen belegen, tnjetzo von dem Äl-
feldischen Leintor vom l7alle an bis an die Leinmühle zu rechnen. Als aber
Pipin, der Franken König, gcgen die Sachsen zu Feld zog, wurdc Graf Ruck-
hard von der I7inzenburg, GrafCunos L Sohn, gefangen nach Frankrcich
geftihn. Als aber nach der Bckchrung \Titckinds Graf Bardo und sein Sohn
Riddag von der tüTinzenburg den christlichen Glauben angenornmen hatten
und getauft waren, haben selbige die Grafschaft wieder erhalten und sich
also auch nach dem Castcllo in Campis verftigt und daselbst Hof gehalten.
Es habcn aber besagte Heren und deren Nachkommen edichc von Adel, bei
diesem ihrcm Schlosse im Felde , freie Burgmannshöfe, mit Burgmannsfrei-
heit und Gerechtigkcit gegönnet, daher das freic Burggericht, welches noch
bis auf den heutigcn Tag vor dem Leintor alljähdich gehaltcn wird, seinen
Ursprung hat. Dicse haben alledei Handwcrksleute an sich gezogen und
nebcn sich wohnen lassen, daß daher erstlich ein Dorf, hernachmals ein
Flecken und cndlich eine Stadt cnwachsen ist, welche ihren Namen von dem
Schlosse, das nach dem niedersäctsischcn Dialekt ,r', red.n, alle odcr ganz
im Felde gelegcn, Allefcld oder Alfcld genannt ist. Atfeld

St. Elisabeth in Alfeld
Zu der Austattung dcr St. Elisabcth-Kapelle gehörte ein barockes Standbild
der Stifterin. Es stand auf einer Konsole der Nordwand, hatte eine Höhe von
60 cm und bcstand aus bemaltcm Holz. Die Figur hielt cinen blindcn
Jungcn in ihren schützendcn Händcn und ftihrt uns damit zu der Sage, die
sich um dic klcinc Kapellc rankt:
Vor viclenJahren lebte in dcr Nähe dcr Stadt Alfeld cinc G;äfin mit ihrem
Stihnchen, das aber schon in jungenJahrcn sein Augenlicht verlor. Eincs Ta-
ges verschwand das Kind. Großc Suchaktionen in dic nähcrc und weitere
Umgebung wurden durchgcffihrt. Doch alles Nachforschen war vergebens,
bis dann cinc Jagdgescllschaft endlich den Kleinen fand. Er war in einem
Graben ertrunken. Das Gelobnis der Gräfin, an der Fundstelle desJungen
eine Kapelle zu errichten, wurde eingelöst. Älfetd
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Der Meineberg
Einst jagtc Herzog Hcinrich dJ. aus dem Hausc dcr l7elfcn in den Sieben

Bergen. Er verirrtc sich bei seiner hitzigenJagd und fand nicht auf den !7cg
zurück. Da hörte er die leisen Tönc eines Hirtenhornes. Er ging ihnen nach

und fand an einem Feuer einen Hütcjungen, dcr ihm frcundlich Auskunft
gab und ihn auch soweit brachte, bis der dic Doppcltürme von St. Nikolai in
Alfeld sehen konnte. Ermüdet kehrtc der Herzog beim Bürgcrmeister zum

Nachtimbiß ein. Da der iungc Hirtc dem Herzog gefallen hatte, ließ er ihn
am anderen Taige zu sich kommen und fordene ihn auf, eine Bitte zu

äußern. Kurz entschlossen erkläne dcr Hirtc, da seine Heimatstadt so üm
an rü(/ald sei, möge er allen Älfeldern dic Erlaubnis dcr Holzlesc im Meine-

berg gebcn. Das dtinkte dem hohen Herrn eine bescheidene Bitte, und um
seiner Rettung willcn machte cr darauf seiner lieben Stadt den gesemten

Meineberg zum Geschenk. Dcm Hirtenbuben ließ er auf seine Kosten einc

gute Erziehung angedeihen. Um aber die drci Nachbarorte Eimsen, Langcn-

holzen und Sack nicht leer ausgehen zu lasscn, belehnte der Herzog diese

drei in den genanntcn Valdtcilungen mit Hude- und Süeiderecht.
Eimscn, Alfcld

Spielmannstal
Von dem sagenumwobenen Pfade des Rennstieges, der sich auf den nord-

östlichen Vorhöhcn des Sackwaldes in fast gerader Richtung dahinzieht,
ftihrt oberhalb des Dorfes Ädenstedt ein schattiges ![aldtal abwäru zurn

Kohlicgrund. Jcdcm Adenstedter Kinde ist es unter dem Namen
rspielmannstal< bekannt; doch nur wenige alte Leute wisen noch dic
traurige Geschichte von jenem Spielmann, dcm das Tal seine Benennung

Yerdankt.
Vor vielen Jahren wat's um die Herbstzeit. Dic Bewohner dcr

Sackwaldsdörfer freutcn sich des reichen Erntesegens. Und wcil dic Keller,
Böden und Fächer diescs Jahr recht geftillt waren, sehnte sich jung und alt
nach dem Ährenbier, einem Vergnitgen, das gcwöhnlich den Schluß dcr

Sommerfreuden im Sackn'dd bildetc. In Hasikcnhausen, Hörsurir, Sollen'
sen und Niensen waren großc Vorbereitungcn zu diesem Feste geuoffen.

Vor allem aber sollte das Ahrenbier in Herkenblitte, einem am Fußc der

Tcufclskirche gelegenen Dorfe, das in schweren Kriegpzeiten seinen Unter-
gang gbfunden, gefeiert werden. Der Bauermeister Hennig fthaper hatte

dem jungen Volke seine Schcundiele als Vergnügungsplatz angeboten, und

die Biergesellschaft hatte das Anerbieten freudig angenommen. Die
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Knechtc hattin cin hohes Fuder Tannenzweige geholt, und dic Mädchcn
wanden Ehrenpforten und Kränze. Dcr behabigc lfirt Harmennig Krusc-
mann hatte zwei Schweine geschlachtct und zehn Tonnen Bicr anfahren
lassen; cr wußte wohl, daß zu dicscm Festc jeder einen gehörigcn Appctit
und den nötigen Durst mitbringcn würde. Dic Kinder freuten sich schon
auf dic Krengeln und Stutcn, von dencn dic Alfeldschcn Bäcker eine ganze

Menge hcrangefahren hatten.
Der Fcsttag rückte ins land. Die Fremden kamen zu Fuß und zu !7agen.
Dic Bierjungfetn erschiencn in ihrem Staate. Sie versammeltcn sich bci dcm
Baucrmeister Schapcr, während die Knechte beim Krügcr Kruscmann zu-
sammcnkamcn. Da crfuhren sie zu ihrem hochsten Verdruß, daß dic
Musikanten aus Alfeld ausgebliebcn warcn. Sie waren nach Brüggen zum
Feste gegangen, weil dic Brüggenschcn cinigc Guldcn mehr geboten hatten.
Schlicßlich kam man überein, daß die Mädchcn abgcholt werdcn sollten;
denach wollte man gemeinsam betaten, was anzufangen sci. Äls die Bur-
schcn ohnc Musik crschienen, machtcn dic Mädchen zwar lange Gcsichter.

Jeder gesclltc sich zu scincr Kranzjungfcr, und der Zug bcwcgtc sich dcm
Festplatze zu. Obwohl mancher Tauscndsassa versuthte, cincnJauchzer zu
tun, so fand er doch kcine Nachahmcr. Die tcchte Fröhlichkeit schicn dahin
zu sein.
Harmennig Krusemann hatte als schlauer l7irt dic Lagc dcs Tages längst
überschaut. Er meinte zu seiner Frau: rVöi möttet huite mit der S7ost na'r
Speclrsöiten smöiten.( Kaum war der Zug auf der Tanzdiele angekommen,
so stand Krusemann schon mit einer Flasche besten Kornbnnntweins im
Saalc und rief: >Kinders, jöi makct jo'n Gcsicht, as wenn de ganze Snei ver-
btennt wörc. Latct doch dcn Kopp nich gloik hängcn!Jicnt gcitct eincn up
de lampen, un dcnn latet ösch wöier kürcn! Ek weit noch Rat. Proost!< -

rl0ettet jöi wat?< fulu der schmunzclndc !7in fort, rek hcbbe dl vor drci
Stunnen möinen Jungcn na Aanstic schicket täon Hicnvoar Christoffcl
lfildcrs, dci spiclt den Schüresack (Zchharmonika), und denn geit dat
grede säo lustig as mit den Älfeldschen Miusekanten.< - >Hura!< scholl es

aus aller Munde, rKroigetsvoar sall lieven, hoch, hoch, hoch!< Als cbcn die
letzten Tropfcn dcr spendicrten Flasche gctrunkcn warcn, schrien dic
Kindcr von der Thicstraßc her: rDc Spiclmann kümmtle Noch einigc
MinuEn, und der altcn Adcnstedter Hirt mit Holster und Spiclding stend in
dcr Miac dcr iubclndcn Hcrkcnblitter. Zwei starke Burschcn hobcn den
Musikanten auf ihre Schultern, und unter Jubel- und Beifallrufcn dcr
ganzen Gcscllschaft setzte man ihn auf dic erhöhtc Musikantcnbank. rHa,
ha, he!< lachte der Spiclmann und ricf: rKindcr, wat willt jöi dcnn for einen
danzen?. - rEn Trippclschottschen, cn Trippelschottchen<, riefen allc. !7il-
dersvater tat einige Griffc, und die ganze Gesellschaft bcgann mit Händcn
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und Füßcn den Tönen det Musik zu folgen. Dic alten Mütter, wclchc dic
Zuschaucrbänke bis auf dcn letzten Platz geftillt hatten, nickten dem Vater
spiclmenn zu: sie wollten gcrn einmal mitsingen. Der spiclmann leitete

über, und nun sang alt und iung bcim fröhlichen Tanz:

rKrischan, soik Spoine!
Hannichen, boit Fuicr an!
Is dat nich schoinc?
Kuck se moal an!< ...

Als es Äbcnd wurde, setzten sich dic väter mit ihnen Frauen an dic Tische,

um sich an der frischcn Wunt zu laben. Zu den jungcn Leutcn hatten sich

inzwischen auch die Bunchen aus den NachbardOrfern gesellt. Nachdem sic

ihr Tanzgcld bczahlt hatten, nahmen sie an dem Tanz >Iang-engclsch. teil.
Der Spielmann gab den Ton an, und dic Tanzgescllschaft stimmtc mit ein:

>Et schoint, as wcnn't etegent hett,
de Boimc drüppclt noch.
Dat mek möin Schatz vedaten hett,
dat grämet mek niu doch.
Ek kcik na üene üm de Eck,
da fäll hci plitsch platrh in den Dreck.<

Indem sie nun einander dic Händc reichcn, faßt cin übcrmütiger Herkcn-
blitter eincm Röllinghauscr in dic Kittcltaschc und reißt sie aus. Sofort be-

ginnt ein Schelten und Schimpfen, Schlagen und Schreien. Fäuste und

Stuhlbeinc hämmern auf dcn Köpfcn umher. Dcr Spiclmann nimmt einen

Schwung und entwcicht aus der Hinterttir. Er verschwindct bald im finstern
\7alde, um sciner Heimat zuzucilcn.
Doch dic Angpt und dic Aufrcgung habcn dcn friedlichcn Hirten so vcr'
blüfft, daß cr"dcn I0eg vcrfehlionä uis Mitternecht im walde umherirn.
Endlich kommt er an den Ascgrund und von dort in dic Kohlic. Wenn cr
nun das finstere Tal, das aufden Rcnnsticg ftihrt, durchschritten hat, ist er

außcr aller Gcfehr. Der dte Menn tappt todmüdc in das dunkle Gcbüsch. ,

Doch ach, cr stolpert und fällt so unglticklich mit dem Kopf auf dic scharfcn

Kanten scincs Instruments, daß er, schwcr veflctzt, nach wcnigen Minuten
seinen Gcist aufgibt.
Als am endern Morgcn kcin Hitt in Adcnstedt blies, fragtc man nach der

Ursache. Men suchtc lTildcnveter in der Hirtenwohnung' Er war aber don
nicht zu findcn. Als men hörtc, daß er noch nicht von Hcrkcnblittc zurtick
sci, zog die ganze Gemeinde in dcn \fald, ihn don zu suchcn. Eben vcr'
ktindcic die Bctglockc in Sack neun Schlägc, da fand man dcn altcn Spiel-
menn tot im tiefcn Tal auf scinem Schärresack licgen. Allc bcdaucrten den
lieben. treuen Hirten. Das Td abcr heißt von dcr 7*it n das rSpiclmanns'
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Lamspringer Sagen
Die Vernunft fordert und die Gewohnheit der Kirche räth an, daß bci'm
Beginne der Kirchen, welche auf dem Erdkrcisc weit und breit erbauet wer-
den und besonders aufVeranlassung der Fürsten und der Landesbarone sich
erheben, sie nicht unbeschrieben in nachtheiliger Schwcigsamkeit übcr-
gangen werden, dcn Gläubigen vielmehr die Kunde zukomme, wie und von
wem ein so frommes \üerk ausgegangen sci. So sei es denn bekannt den
Gläubigen der künftigen und der jctzigen 7-eit, daß zu der Zeit, a,ls Kaiser
Ludewig, welcher ob seiner vieler Tugcnden der Fromme zubcnannt wurde,
des großen Karls Sohn, dem Römischen Reiche vorstend, ein Graf Sachsens,
Ricdagus genannt, sich hervorthat, aus vornehmem Geschlechte ent-
sprossen, des Kaisers Vetter, durch seine Eigenschaften nicht weniger ausge-
zeichnet, als durch dic k0nigliche Verwandtschaft. Ihm hatte die göttlichc
Gnade, welche bei ihren Äusenrählten ftir Ällcs sorgt, eine Gattin gegeben,
welche Imhildis hieß, von hoher Abstammung, wie es sich ftir einen so
großcn Fürsten ziemte, und nicht weniger durch Tugenden ausgezeichnet.
Sie erwogen, daß so viele Jahre verflossen seien, worin ihnen viele Kinder
hätten heranwachsen können, wenn es also dcr göttlichen Vorsehung beliebt
hätte, daß ihnen aber Leibeserben fchlten, und daß ein solcher Trost vom
Hern des Himmcls zu erflehen sei. Sie sprachen also mit dem innigsten
Seufzen und \Teinen das Gelübde aus, daß sie ihre gesamte Habe und allen
Glanz der rü7clt in der Erbauung einer Klosterkirche Gott und seinen Hei-
ligen gern verehren wollten, wenn der Herr ihnen einen ftben; Sohn oder
Tochter, vedeihe. Die Eheleute reiseten dann zu vielen heiligen Oenern,
um die Erfiillung ihres !üunsches zu edangen, und kamen auih nach Rom
zu dem Fürsten der Äpostel. Dort opferten sie vor dem Pabste das Bild cincs
Kindes aus dem reinsten Golde und von nicht unbeträchtlichcm Gewichtc,
und cröffneten, zu einer geheimen Unterredung zugelassen, dem Pabste
Sergius den Süunsch ihres Herzens. Der Pabst gab unter Leitung des heiligen
Geistes den Rath, daß sic auf derselben lTallfahrt äuch Constantinopel und
die Schwcllen des h. Ädrian, wo det größtc Theil seines Körpers hoch verehrt
wurde, besuchen möchten. Sie traten sofon die Reise an, und gelangten,
dem heiligen Vater gehorsam und ihrem \Tunsche folgend, nach manchen
Mühscligkeiten an's Zicl. Nachdem sie ihr Gebet verichtet, und ansehn-
liche Opfer dargebracht, wurden sie in einer Nacht durch eine Erscheinung
belchit, daß sie durch ein Kind weiblichen Geschlechrs, wodurch Goti
Mensch geworden ist, geuöstct werden sollten. Erfreuet kelinen sie nach
Rom zurtick, dankten Gott und den Aposteln, und verkündeten dem pabste
den glticklichen Erfolg. Dieser, hocherfreuet, gab ihnen hcilige Reliquien
des seligen Adrianus in dcr Absicht, daß sie je nach dem Geschlechtc däs zu
enrartenden Erben cin Manns- oder Frauenkloster gründen mikhten. Nach
Empfang des Segcns und geschehener Beurlaubung begab sich Ricdag mit
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seiner Gattin auf den Heimweg, und gelangte auf dic Höhc dcs Bergcs, wel-
cher der Jupitersbcrg heißt. Unter anderen Saumthieren trug cin Cameel
außer mehreren Kostbarkeiten die Reliquien des h. Adrian und anderer Hei-
ligen, welche der Pabst geschcnkt hatte. Auf Antrieb des bösen Feindes
sdirzte der jüngcrc Ricdag, neidisch auf dic schönen Handlungen seines
Ohcims und dcssen Nachlaß begehrend, das Camccl von dem Berge hcrab, .

damit dasselbemit allen Kostbarkeiten und Reliquien unterginge. Der Herr
sandte dicse Versuchung, damit cr dic bcidcn Gatten sodann durch cin
tü[undcr erfreuen könnte. Sie aber, durch das Unglück zu sehr erschreckt,
kehnen zum Pabste zurtick und klagtcn ihm ihr Leid. Mit väterlichcr Stim-
me tröstcte sie der h. Vater, und hicß sie schnell zu dem gcnannten Berge
zurtickkehren, weil sie don alles Verlorene wieder finden würden. So ge-
schah es. Äls sie zu dcm Bergc gelangten, erhoben sie ihre Augen und sahen
das Cameel aus dcm Thale, wohinein es gestürzt war, im schnellen Laufe
den Bcrg ersteigcn, und beladen mit allcn Schätzcn, welche es früher gctra-
gen hattc, vorangehen. Mit Recht ist in seincn Heiligen zu preisen der
ruhmvolle und wunderbare Gott, wclcher ein so schweres und unverständi-
ges Thier, das von dem sehr hohen Berge, wie vom Himmel, herabgestürzt
wutde, unversehft erhiclt. O dcr hedichen Verdicnste dcs berähmten Mär-
tyrers, des seligen Adrianus, zu dcssen Ehre Gott diescs Cameel ernährte,
und sammt seinem Schatzc crrettete, als ob der Hcrr durch ein rt7under ver-
künden wollte: >Und mein Engcl wird vorangehen, um ihn zu bewahren,
daß nicha ihm fehlc.< So ist es Allcn klar gewordcn, daß die Frömmigkeit so

edler Gründer Gott angenehm war, weil sie durch vielen Hinderungen des
Teufcls und durch vielfache Mühen von scinem Dienste nicht konntcn abge-
wandt werden. Als Ricdag und scinc Ehegenossin das Camcel crblickten,
dankten sie Gott und sahen ein, daß die \7orte des Pabstes Scrgius im pro-
phetischen Gcistc gesprochen waren.
ilachdcm Graf Riäai mit seinen Angchörigcn einige 7*itvon den Mühcn
der Reise ausgeruhet hatte , berieth er sich mit seinen getrcuen Dienern, wo
man das Kloster erbauen könne. Nach dem Beschlusse wurde an der Seite
des Südbcrgcs dcr Grund gelegt, der Umfang dcs Klosters abgegränzt, und
eifrig an diesem gebauet. Aber der Herr, der in die Zukunft sieht, ließ dic
erste und zweite Grundlage und das darauf Erichtete einstürzen. Der ehr-
würdige Graf und dic Gräfin wurden hierob von tiefer Trauer crgriffen, und
berathschlagten mit ihren verständigcren und vornehmeren Dienstleuten,
was sic zu thun hätten. Dicsc enhciltcn den Rath, daß durch dic ganze Aus-
dchnung ihrcr Grafschaft und ihres Reiches Edlen und Unedlen, Greisen
und Kindern cin drcitägiges Fastcn angesagt würde, daß sic am dritten Tage
vor dcm Grafen und den Seinigcn erschcinen und sich nach Veränderung
der Klcidung barfuß in die Kirchc bcgäbcn. Dieses geschah. Dcr Graf bc-
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fahl, auch dem Cameelc das Maul zu verbinden und dic gewöhnlidre Neh-
rung zu versegen. Er hengte dic Capsel mit den Reliquien an den Hals des

Thieres, und stellte scin Vedangen dcr göttlichcn Entschcidung anheim, in-
dcm des Cemcel ohne menschlichc kitung seiner Freiheit überlassen wurde,
und das ganze Volk seine Spuren in der Endernung folgtc. Das Thier zögcr-
te nicht, sondern ging von dem One, wo die ersten Grundmauern gelegt
waf,en, aus, umzog die ganze Brcite dieser Gebäude, nämlich des Klosters
und des ganzen Hofes, und kam durch Buschwerk und unwegs:rme Stellen
an den Ort, wo der htklstc Ältar der ietzigen Kirche gegründct ist. Don
athmete es auf, stand still, gab wic zum Inbe Gottes einen mächtigen Ton
von sich, und legtc sich, als ob es die Beglcitung des Volkes erwaftete, mit
gebeugten Knien an jenem Orte nieder. Äls diescs der verchrungswürrdige
Graf Ricdagus, der folgpame Ritter dcs heiligcn Adrian sah, licß er gemein-
sam mit dem Volke die Stimme des lobes ertönen, bis zu den Sternen
erhebend dic Herrlichkcit des Hern, welcher seine Geueuen nie vcrlißt,
sondern Allen nahe ist, die ihn anrufen. - Nahc lag don die Cepclle des

Äpostels Petrus imJagdbczirkc des Grafen, welcher mit.den Scinigcn darin
dic Messe zu hören pflegte.
Der Graf Ricdagus, eingcdenk det Auswahl des Henn und seines Verlan-
gens, legte dcn Gnrnd zu dem Kloster und bei der gro&n Freudigkcit und
Frömmigkcit der Diener wuchsen die Mauern schncll in die Höhe. Bild-
hauerarbcit und Mdcrci zierten dic Gcbäudc, Thore und Fe_nster, so daß das

Kloster ein königliches ßauwerk genannt wurde. Es hrtic ebct so viele
{hilrcn, als dasJahr Wochcn. Unter großcm Zusrömen der Fürsten und dcs

Volkes wurde dic Kirchc in würdiger Feier geweihet. Bei dieser Einweihung.
zur 7*it dcr Hochmesse und nementlich dcr Darbringung des Opfers,
als Graf Ricdagus zum Opfem vorgcueten war, legte die Gräifin Imhildis,
um ihm schncll zu folgen, ihrc Handschuhe da, wo die Sonnc ihre Suahlen
in dic Kirche werf, schnell ab. Äls sie vom Opfer zurückkehne, fand sie

dieselben im Sonncnsuahle hengend, welches verehrungJswtirdige l(under
von Vielen gesehen ist.

Inzwischcn wuchs dic von Gott crflehete und vediehene Jungfrau hetan,
und det Hen'b-ewahnc sie in dler Hciligkcit dcr Tugend. Vie es aber bei
Vielcn hä,rfig sich gezeigt hat, daß die Kinder langc unfruchtbarcr Mütter
etwas'\Tunderbares zu heben pflegen; so ereignete cs sich anch hier. Dic
ehrwtlrdige Gräfin übergab diese ih,rc auscrwählte Tochtcr einer ehrbaten
Frau und aoderen Dierrcrinnen, wie es der Ädel jener erfordene, damit sie
unter ste6 wachsemer Obhut erzogen würde. Eines Tages wurde ihr cin hüb-
schcs l:mm gebrecht, welches sic nech Kinderart umfaßte, und lächelnd mit
den Händen hielt. hngc gestreichelt, encpr:urg es aus den Händcn der

Juagfrau, scharrtc vor Allen stehend mit dcm rechten Fußc die düre Erde,
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woraus der Her ein lebcndiges und starkes lfasser hervonprudeln licß. Es

ist klar gewotden, daß dcr Herr von Änfang en ftir dic wehrc jeuigcKirchc
Sorgc gltragen hat, indem er da, wo frühet kcinc lebcndigc Quelle war,

scinc Ctliubigen, die er donhin im Voraus bestimmt hatte, durch den Bech

zu erfreuen sich herabgelassen hat. I0ie er auf dic Bitten des h. Clemens ftir
die fumen bci dcr Dürftigkeit des Geistes gesorgt hattc; so sotgte er hier ftir
die Gläubigen an jenem ort wegen der verdicnste des chrwür.ligen Grafcn
Ricdagus. Dcr Quell, welcher durch den Fuß dcs Lammes gcöffnct wurde,

cmpfing einen passenden Namen, und wird seit iener Zcit bis jctzt lamm'
spring genannt.
Na.h cinigcr Zcit wandclte der Graf zur Ergötzlichkcit auf dcm Hofe mit
scinen Veruauten, und stand, um auf oine Äeußcrung zu antwoften' still,
indcm er sich aufseinen elfenbeinerncn, schl spitzen Stab stützte, und so

die Erdc in Form eines Kreuzes cröffnete. Auch hicr brach cine Qucllc hcr-

vor, welche Kreuzesquelle heißt, zum deutlichen Zeichcn, daß dcr Herr die'
sen Ort im Voraus erwählte, und ihn, der früher in großcr Unfruchtbarkcit
lag, zur Vermehrung dcs Gottesdicnstes umwandelte.

Als dic Gcbäude diescs hcdichen Klosters vollcndct waren, sicherte der

Kaiser Ludewig in vetsarnmclter Menge der Ftitsten und Landcsbaronc und
unter dem Zusuömen dcs Volkes in Gegenwart des Grafen Ricdag dcr Kir'
che und allen ihren Ängehörigcn den Frieden zu, kraft kaiscrlichcr Macht'
daß kcincr hinftiro wage, sich der Güter der Kirchc anzumaßen, oder diese

zu känken und zu beeinträchtigcn sich unterfange. Hicrüber gab der Kaiser

Bricf und Sicgcl. . ITeil abcr dcrselbc ruhmvolle Fürst und Graf Ricdag auf
langer lfallfahn und in großcr Sorge um das Kloster dcm Hern wohl und
aeu gedient hatte, so nahte schon dic Zcit, wo der Herr seinen frommen
Dicnir, um ihm mit ewigem Lohne zu vergelten, durch kurze und lcichte

Schwachhcit heimsuchtc, und ihn zu det ewigen ![ohnung des Lichts hin'
übcrfiihne. Nach dem Todc des Vaters reisete dic gcheiligte Jungfrau
Ricburgis, dutch vicle Tugcnd auqgezeichnet, wie es der gezicmte, dic der

Her din schon alternden und uofruchtbaren Eltern vorher vgddn'ligt und
gegebcn hette, mit der verehrungswürdigcn Mutter und einer großcn Be'
gtcitung nach Rom zu dem PabstcJohannes, wslchcr Scrgius nachgdolgt
*ar, und unterichtete ihn mit Flcißc von den \firkungen der götdichen

Gnade, wclche sich in ibr gczcigt hatten. Dcr Pabqt wüurschtc Glück, danktc
Gott ftil scine Barmherzigkcit, dcf die Cardinälc zus:unmcn und dic
Senatoren der ganzcn Stadt, gab der Jungfrau den heiligen Schlcier und
weihete sie zu Ch.risti Braut, daß sie Mutter und Äebtissin wäre den Kloster-
jungfrauen. Hicrauf gab cr ih,r Reliquien unseres gclicbten Schutzhern, des

Kampfcrs ftir christus, des h. Ädrian, des h. Dionysius und vielcr anderer

Hciligcn und, um ihr seine vollkommene Zuneigung zu bewährcn, das

Schwin des ruhmvollen Märtyrers Adrian, wclchcs nachher in viclcn Kric-
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gen der Fünten siegreich hervorleuchtcte, und womit das Kloster erhoben
und gcsichert ist. Iüie es aber zuerst gefunden wurde, wollen wir anzeigen.
Zu einer gewissen Zcit haben einige Schiffer einen gewaltigen Srurm auszu-
stehen gehabt, und diesen erschien in ihrer Todesangpt plötzlich ein Schwert
zwischen Erde und Himmel schwebend. Sie verwunderten sich des Htichsten
und vernahmen eine Stimme vom Himmel, daß sie das Schwert unbedenk-
lich annehmen, und den Heiligen, dessen Namen sie darauf geschrieben
finden würden, anrufen sollten. Sie empfingen das Schwert und fanden auf
demselben den Namen des herrlichen Mdrtyrers Adrian und seiner seligsten
Gattin Nathalia eingeschrieben. Sie fleheten nun mit ganzem Hefzen um
die Verwendung des Heiligen: der Sturm beruhigte sich; Heiterkeit folgte.
Nach ihrer Landung brachten sie das Schwert nach Rom dem höchsten
Bischofe, welcher dasselbe mit größter Ehrfurcht annahm, und mit größter
Ehre aufzubewahren befahl. Durch dreses Schwert traf Gott oft schwer die-
jenigen, welche dieses Kloster zu beschädigen dachten und gab denen den
Sieg, welche das Klostet ehrten. Zeuge davon ist .der ehnrtirdige Ktinig
Heinrich (I. ?), welcher, als er gegen die Heiden kämpfen wollte, sich das
Schwert in größter Demuth erbat, und mit Gottes Hülfe ruhmvollen Sieg er-
kämpfte, dann aber nach Ablcgung des Königsschmuckes, barfuß und in
hirenem Gewande das Schwert mit großer Ehrerbietung zurückbrachte und
dem Kloster viele Geschenke vcrehrte. Lamspringc

Dankelshohl
Ein Ackermann aus Breinum namens Dankel pflügte noch am Tage der
Christmesse auf seinem Acker, als im fcrnen Dorfe schon das Abcndgeläut
einsetzte. Der Knecht jedoch zog mit seinem Gespann nach Hause, um
rechtzeitig zur Christandacht daheim zu sein. Der arbeiawütige Bauer
wollte eben nicht eher Schicht machen, bis er dic Koppel fcnig gepflügt
hatte. Vergeblich erwartete man ihn auf dem Hofe. -

Als Frau und Knecht, ängptlich geworden, ihn zur Nachtstunde mit der La-
terne suchten und auf dem Acker ankamcn, erstarrten sie vor Schreck. Ein
gewaltiger Erdrutsch hatte den Bauern mit seinem Gcspann verschlungen.
Noch lange 7*itwal. er sichtbar, bis man ihn schließlich zuftillte .

Das gehcimnisvolle Sagen des Volkes berichtet, den hitzigcn und raff-
gicrigen Dankel habc der Teufel mit den !(/orten >Dreimal den Hals her-
um!< mitgenommen. Seit diesem Tage heißt der Fluron Dankels-

Brcinumhohl.
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Märchen: Das \üaldhaus

Das \Taldhaus
Ein armer Holzhauer lebte mit seiner Frau und drei Tilchtern in einer klei-
nen Hütte an dem Rande eines einsamen \üaldes. Eines Morgens, als er wie-
der an scine Aibeit wollte, sagte er zu seiner Frau: <Laß mir mein Mittags-

,.oF brot von dem dltesten Mädchen hinaus in den Vald bringcn, ich wcrde
sonst nicht fertig. Und damit es sich nicht verirrtn, setzte er hinzu, >so will
ich einen Beutel mit Hirsen mitnehmen und die Körner auf dcn rü(/cg

streuen.( Als nun die Sonne mitten über dem Valde stand, machte sich das

Mädchen mit einem Topf voll Suppe auf den \üeg. Abcr die Fcld- und
\üTaldsperlingc, dic Lcrchen und Finken, Amscln und Zeisigc hatten den
Hirsen schon längst aufgepickt, und das Mädchcn konnte die Spur nicht
findcn. Da ging es auf gut Glück immer fort, bis die Sonne sank und die
Nacht einbrach. Die Bäume rauschten in der Dunkelheit, die Eulen
schnarrten, und es fing an ihm angst zu werden. Da erblickte es in der Ferne
ein Licht, das zwischen den Bäumen blinktc. Dort sollten wohl kute
wohnen, dachte es, die mich über Nacht behalten, und ging auf das Licht
zu. Nicht lange , so kam es an ein Haus, dessen Fenster edeuchtct warcn. Es

klopfte an, und einc rauhe Stimme rief von innen: rHerein<. Das Mädchen
trat auf dic dunklc Diele und pochte an der Stubentür. rNur herein<, ricf
die Stimme, und als er öffnete, saß da ein alter eisgraucr Mann an dern

Tisch, hatte das Gcsicht auf die beiden Hände gestützt, und sein wcißcr Bart
floß tibcr dcn Tisch herab fast bis auf dic Erde . Am Ofen aber lagen drei
Tiere, ein Hühnchen, ein Hähnchen und eine buntgeschcckte Kuh. Das
Mädchen erzählte dem Ältc-n seiglc-b,rsksaLund5aruno-einNac,htlaee_9.-Dcr
Mann sprach:

>Schön Hühnchen,
Schön Hähnchen,
Und du, schöne bunte Kuh,
\üas sagst du dazu?<
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rDu}slr antworteten die Ticrc; und das mußte woht heißcn: r\üir sind es zu-
frieden<, denn der Alte sprach weiter: >Hier ist Hülle und Füllc, gch hinaus

fi /,.an den Herd und koch uns ein Abcndessen.< Das Mädchen fand in der' Küche ÜUcrfluß an allem und kochte eine gute Spcise, aber an dic Ticrc

gtauen Mann, aß und stilltc scinen Hunger. Als es satt war, sprach es: >Abcr
jetzt bin ich müdc, wo ist ein Bett, in das ich mich legen und schlafen
kann?< Dic Ticrc antwofteten:

rDu hast mit ihm gegessen,

Du hast mit ihm getrunken,
. Du hast an uns gar nicht gedacht,

Nun sieh auch, wo du bleibst die Nacht.<

Da sprach der Alte: rStcig nur dic Trcppe hinauf, so wirst du eine Kammer
mit zwei Betten finden, schüttle sie auf und deckc sic mit wcißcm Linnen, so

will ich auch komrnen und mich schlafcn lcgen.. Das Mädchcn sticg hinauf,
und als es die Betten geschüttelt und frisch gedeckt hatte, legte es sich in das

eine, ohne weiter auf den Alten zu warten. Nach einiger Truit aber kam der
graue Mann, beleuchtcte das Mädchen mit dem Licht und schüttelte mit
dem Kopf. Und als er sah, daß es fest eingeschlafen war, öffnete er eine Fall-
türe und licß cs in den Keller sinken.
Der Holzhauer kam am späten Abcnd nach Haus und mathte seiner Frau
Vorwürfc, daß sic ihn den genzenTag habe hungern lassen. >Ich habe keine
Schuld<, antwoftete sie, >das Mädchen ist mit dem Mittagessen hinausge-
gangen, cs muß sich verirrt habcn: morgen wird es schon wiederkommen.r
Vor Tag aber stand der Holzhauer auf, wollte in dcn Wald und vcdangte,
die zweitcn Tochter sollte ihm diesmal das Essen bringen. 'Ich will eincn
Beutel mit Linsen mitnehmen<, sagte cr, >die Körncr sind größer als Hirsen,
das Mädchen wird sic besser sehcn und kann dcn STeg nicht vcrfehlen.c Zur
Mittagszeit trug auch das Mädchen dic Spcise hinaus, aber die Linsen waren
verschwunden: die \üaldvögel hatten sic, wie am vorigen Tag, aufgcpickt
und keinc übriggclassen. Das Mädchen irte im I[aldc umher, bis cs Nacht
ward; da kam cs cbenfalls zu dem Haus dcs Alten, ward hercingerufen und
bat ur4 Speisc und Nachtlager. Dcr Mann mit dem weißen Barte fragte wie-
der die Tiere:

rschön Hühnchen,
fthön Hähnchen,
Und du, schöne bunte Kuh,
I[as sagpt du dazu?r

ru

Dic Tiere antwofteten abermals: rDuls<, und es gcschah alles wie am

vorigen Tag. Das Mädchcn kochte eine gute Spcisc, aß und trank mit dem

Ältcn und kümmene sich nicht um die Tierc. Und als es sich nach seinem

Nachtlager erkundigte, antworteten sie:

>Du hast mit ihm gcgessent

Du hast mit ihm getrunken,
Du hast an uns gar nicht gcdacht,

Nun sich auch, wo du bleibst die Nacht.<

Als es eingcschlafen war, kam der Alte, betrachtete es mit Kopfschütteln
und ließ es in den Keller hinab.
Am dritten Morgen sprach der Holzhacket zu seincr Frau: rSchicke mir
heute unser jüngstes Kind mit dem Essen hinaus, das ist immer gut und ge-

horsam gcwesen, das wird auf dem rechten \ücg bleiben und nicht wie seine

Schwestcrn, dic wildcn Hummeln, hcrumschwärmen.c Dic Mutter wollte

nicht und sprach: >Soll ich meiri$icbstcs Kind auch noch verlieren?t ' >Sei

ohnc Sorge<, antwortcte er, das Mädchen verirrt sich nicht' es ist zu klug

und verständig; zum Überfluß will ich Erbsen mitnehmen und ausstreuen,

dic sind noch größer als Linsen und werden ihm den \üeg zeigen.< Aber als

das Mädchcn mit dem Korb am Arm hinauskarn, so hatten dic Iüaldtaubcn
die Erbsen schon im Kropf, und es wußte nicht, wohin cs sich wenden sollte.

Es war voll Sorgen und dachtc beständig daran, wie der arme Vater hungern

und dic gute Muttcr jammern würde, wenn es ausbliebe. Endlich, als es fin-
ster ward, crblickte cs das Lichtchen und kam an das \üüddhaus. Es bat ganz

freundlich, sie mikhtcn es über Nacht beherbergen, und der Mann mit dem

weißcn Bart fragte wiedcr seine Tiere:

>Schön Hühnchen,
Schön Hähnchen,
Und du, schönc bunte Kuh,
Was sagst du dezu?r

rDuks<, sagten sie, Da üat das Mädchcn an den Ofen, wo dic Tiere lagen,

und licbkoste Hühnchen und Hähnchen, indem es mit det Hand übcr dic

glaaen Federn hinstdch, und dic bunte Kuh kraulte es zwischen den

Hörtr.tn. Und als cs auf Geheiß des Alten einc gute Suppc bcrcitet hatte

und dic Schüsscl auf dem Tisch stand, so sprach es: Soll ich mich sättigen,

und dic guten Tiere sollen nicha haben? Draußcn ist Hülle und Ftllle, erst

will ich ftir sie sorgen.( Da ging cs, holtc Gerste und streute sie dem

Hühnchcn und Hlhnchen vor und brachte der Kuh wohlriechendcs Heu
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einen ganzcn Arm voll. >Iaßt's euch schmeckcn, ihr lieben Tierc<, sagre es,
rund wenn ihr durstig seid, sollt- ihr auch einen frischen Trunk haben..
Dann trug cs einen Eimer voll \(asser hercin, und Hühnchen und
Hähnchen sprangen auf den Rand, stcckten den Schnabel hincin und
hielten den Kopf dann in die Höhc, wie dic Vögcl trinkcn, und die bunte
Kuh tat auch einen herzhaften Zug. Äls dic Tiere geftittert waren, setzte sich

?t1 a"r Mädchcn zu dem Älten an den Tisch und aßIwas er ihm übrisselassen

.*;l'jafc- Nicht lange, so fing Hühnchen unüffiääen ffi*' 
schen die Flügel zu stecken, und die bunte Kuh blinzelte mit den Augen.
Da sprach das Mädchen: nSollen wir uns nicht zur Ruhe begeben?

Schön Hühnchen,
Schön Hähnchen,
Und du, schöne bunte Kuh,
\(as sagst du dazu?

Die Tiere anrworteten: >Duks,

Du hast mit uns gegessen,

Du hast mit uns getrunken,
Du hast uns alle wohl bedacht,
Wir wünschen dir eine gute Nacht.<

Da ging das Mädchen dic Treppe hinauf, schüttelte die Fcderkissen und
deckte frischcs Linnen auf, und als es fertig war, kam dcr Alte und legte sich
in das eine Bett, und sein weißer Bart reichte ihm bis an die Füße. Das Mäd-
chen legte sich in das andere, tat sein Gebet und schlicf ein.
Es schlief ruhig bis Mitternächt; da ward es so unruhig in dem Hause , daß
das Mädchen erwachte. Da fing es an, in den Ecken zu knittcrn und zu
knattern, und die Türe sprang auf und schlug an dic \üand; die Balken
dröhnten, als wenn sie aus ihren Fugen gerissen würden, und es war, als
wenn die Trcppe herabstürzte, und endlich krachte es, als wenn das ganze
Dach zusammenfiele. Da es
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egcn und schlief wieder ein. Als cs aber

, was erblickten seine Au-
gen? Es lag in einem großen Saal, rings umhcr glänzte alles in königlichcr
Pracht: an den \7änden wuchscn auf grünseidenem Grund goldene Blumen
in dic Höhc, das Bett war von Elfcnbein und dic Decke darauf von rotem
samt, und auf einem stuhl danebcn standen ein paar mit perlen besticktc
Pantoffel. Das Mädchcn glaubge , es wärc ein Traum, aber es traten drei
reichgekleidete Diener herein und fragten, was es zu befchlen hättc. >Geht
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nut<, antwortete das Mädchcn, >ich will gleich aufstehen und dem Alten
eine Suppe kochen und dann auch schön Hühnchen, schön Hähnchen und
die schöne bunte Kuh füttern.n Es dachte, der Alte wäre schon aufgestan-
den, und sah sich nach scincm Bette um, aber er lag nicht darin, sondern ein
fremder Mann. Und als es ihn betrachtete und sah, daß er jung und schön
war, erwachte er, richtete sich auf und sprach: >Ich bin ein Königssohn und
war von einer bösen Hexe verwünscht worden, als ein alter eisgrauer Mann in
dcm \7ald zu leben; niemand durfte um mich sein als meine drei Dicner in
der Gestalt eines Hühnchens, eines Hähnchens und einer bunten Kuh. Und
nicht eher sollte die Verwünschung aufhören, als bis ein Mädchen zu uns
käme, so gut von Hcrzen, daß es nicht gegen dic Menschen allein, sondern
auch gegen die Tiere sich liebreich bezeigte, und das bist du gewesen, und
hcute um Mitternacht sind wir. durch dich erlöst und das alte \üaldhaus ist
wiedcr in meinen königlichcn Palast verwandelt worden.< Und als sie aufge-
standen waren, sagte der Königssohn den drei Dienern, sie sollten hinfahren
und Vater und Mutter des Mädchens zur Hochzeitsfeier herbeiholen. 'Aber
wo sind meine zwei Schwestcrn?< fragte das Mädchcn. rDie habe ich in den
Keller gesperrt, und morgen sollen sie in den Vald gcfiihrt werden und
sollen bei einem Köhler so lange als Mägde dienen, bis sie sich gebessert ha-
ben und auch die armen Tiere nicht hungern lassen.c Dclligsen
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Im vorliegcnden Band vorlommendc wcscndiche 7ahlen,7*itcn' Gegcn-
stfudc samt Bcgriffcn und Pflenzen wic Lcbcwcscn

1) l, 2, 3, 4, 6,7,9, lO, t2, t3, 14, 30, 1oo

2) Abcndsarndc, ChLristag, Fastenzeit, Gcistcrstunde, Heilige Nacht,
Herbat, Jahr, Johannis, Kerfreitag, 1. Mai, Mittqg, Manini, Mitternacht,
hclle Mondnacht, Nacht, Neurnond, November, Pfingstnacht, Silvester-
nacht, Stunde, Tag, Vollmond, Zwölften
3) Ah,rc, Altar, Alraunwurzel, Apfclbaum, Äsche, Axt, Backhaus, Backmul-
de, Bahre, blaues Band, Bannformel, Berg, Besensticl, Bier, blau, Blitz,
Brot, Brunnen, Buch, Buche, Bükcfatt, Büketubben, Buttet, Butterfaß,
Dolch, Domcnbusch, Drachcn, Drahtzug, etwas Drittes, Eiche, Eichel,
Eimer, Erde im Schuh, Esche, Faß, Feuer, Filzhut, Flachsfaden, Flamme,
Flammcnschein, Fuß, Gcist, Getöse, Glocke, Glockenschlag, Gold, Gold-
stück, Grab, Grabkammer, grau, blauer Gilrtel, Hausccke, Haselnuß, Fuder
Heu, Hexenmal, Himmelsrichtung, Hinenhorn, Hochzeit, Höhlc, Hufciscn
vcrkehrt, Hügel, Htinde, Hut, Karre, Kanenspiel, Kessel, Kette, Kiepe,
3x klopfen, Knobclbcchet, Kohle, Kom, Kreide, Kreisring, Kteuz, Kreuz-
dornholz, Kreuzwcg, Käche, Kule (Kuhle), Licht, Lindcnblüten, linls,
[.och, Luft, Mantel, Meser, wilde Meute, Mondschein, Nebel, Ofen, Peit-
schenkndl, Pfeifc, Pferd, Pferdestdl, Pflug, Pflugfirrche, drcifache Probe,
Rad läuft lints hcrum, Rauch, Rauchfang, Rauchwolke, rechts, Riernen,
Roßapfel, Saal, Säbel, Sarg, goldenc Schanne (Tragholz), Schatz, 3 Schläge,
fthloß, Schlüsselbund, Schnclligkeit, Schnur als &hutz, Schornstein,
Schuhspangc, Schutc, schwarz, Schwefel, Schweft, Scil, Sense, Silber.
Spieß, Spinnrad, Stein, Stcintisch, Stiefelschaft, Suahlen, Sturm, Tisch,
Tod, Totenfett, Trane (I0agenglcis), Turmuhr, Ungeheuer, $[agen,
!7ddhorn, rVasser, ITassedoch, I7egweiser, weiß, Viege, ITildtose, Wolle,
Wünschclrute,ITürfel, Zaunloch, Zylinder, Zweige aus dem Hagen
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